Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalte 
ſchen Reiches an. 
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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
cheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
ſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 — 45 Pf. 
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Morgen: Ausgabe. 


ſener Zeilun 


3 Annoncen⸗ 
fi Aunahme⸗Bureaus. 
4 In Poſen außer in der 
Expedition diefer Beitung 
(Wilhehmſtr. 17) 
f bei G. 9. Alrici & Co. 
j Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Ah. Spindler, 
in Grätz bei . Streiſand, 
in Meſeritz bei Ph. Matthias. 
— — — EEE 


Achtundachtzigſler 
Freitag, 30. Dezember. 


Jahrgang. 


Aunoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, 81 g. M. 
Hamburg, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 

Naa ſenſtein & Yogler, 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Bnvalidendank“, 


1881. 


J. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Erſcheinen der Zeitung. 
Die Neujahrsnummer unſerer Zeitung erſcheint 
Sonnabend, den 31. d. M., Abends 8 Uhr, und iſt 
ſowohl in der Expedition, als auch bei den 
Diſtributionsſtellen in Empfang zu nehmen. Jnſe⸗ 
rate für dieſe Nummer werden bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags deſſelben Tages angenommen. Die kleine 
Abend⸗Ausgabe fällt Sonnabend aus. 


Zum Qnartals⸗Wechſel 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
„Affeltowicz, Walliſchei 67. 
Berne, Walliſchei Nr. 93. 
ebr. Böhlke, St. Martin. 
Ernſt Böhlke, St. Martin. 
„Brecht's Wittwe, Wronkerſtr. 13. 
mil Brumme, Waſſerſtraße. 
. Brylinsfi, Friedrichſtraße 1. 
„O. Burde, St. Martin 60. 
O. Burde jun., St. . 28. 5 
. Federt jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 
enzel & Comp, Markt 56. l 
arcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
to Goy, Friedrichsſtraße 21. 5 
. Grätzer. 92 Mühlen⸗ u. Pauli⸗Kirchſtr.⸗Ecke. 
d. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 
Hummel, Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
Kahlert, Waſſerſtraße 6. 
„Kantorowiez, Schuhmacherſtraße 1. 
3. A. Kunkel, Deſtillateur, Gr. Gerberſtraße 40. 
Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 11. 
Reſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 
H. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
J. K. Nowakowski, Wiener Platz Nr. 2. 
bert Opitz, (Carl Heinr. Ulrici & C.) Wilhelmsplatz 3. 
5 W. Plagwitz, Schützenſtraße 23 
A 
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runo Radt, Markt 70 und Breite⸗Straße Nr 6. 
nton Radomski in Jerzyce. 
Samuel Samter, Wilhelmsſtraße Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 20. 
acob Sade Walliſchei Nr. 73. 
1 o Seidel, Mühlenſtraße Nr. 14. 
5 Etreich. Sapiehaplatz Nr. 10 b. 
Carl Heinr. Ulrici & C. Breiteſtr. 14. \ 
Guſt. Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 
Paul Vorwerg, e Nr. 7. 
ul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 8/9. 8 
Abonnemente werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 
tionsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 
die Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11¼ Uhr und Abends 
5 Uhr zur Ausgabe. f 
Die Expedition der Poſener Zeitung. 
„ 
Offiziöſe Neujahrs⸗Phantasmagorie. 


1 Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ bringt „zum Jahreswechſel“ 
einen langen Leitartikel, bei deſſen Lektüre man ſich unwill⸗ 
kürlich frägt, ob der Verfaſſer desſelben Andere täuſchen will, 
oder ob er wirklich ſo in Selbſttäuſchung befangen iſt, daß er von 
alledem, was er ſchreibt, im Ernſte überzeugt iſt. Wir nehmen, 
ſo lange das Erſte nicht thatſächlich erwieſen iſt, natürlich das 
Letztere an; leider wird dadurch ſachlich Nichts gebeſſert. 

j Der Artikel hat eine doppelte Tendenz: einmal ſoll die 
„neue Aera“ in das glänzendſte Licht geſtellt werden, und dann 
geht die Abſicht anſcheinend dahin, die parlamentariſchen Ein⸗ 
richtungen, ſoweit ſolche bei uns beſtehen, zu diskreditiren und 
dadurch dem Abſolutismus die Wege zu ebnen. Es iſt zwar in 
dem Artikel faſt immer nur von „Parteien“ die Rede, nur aus⸗ 
nahmsweiſe werden „die parlamentariſchen Ereigniſſe und Erfolge“ 
oder „die Fraktionen“ erwähnt, da aber Parlamente ohne Parteien 
nicht gedacht werden können, jo trifft die durchweg abfällige 
Kritik en nothwendig die parlamentariſchen Einrich⸗ 
tungen ſelbſt. 

N 17 AR iſt dies ſehr bemerkenswerth und konſtatirt einen weſent⸗ 
lichen Unterſchied zwiſchen den Tendenzen der ſo bitter ange⸗ 
griffenen parlamentariſchen Opposition und den im offiziöjen 
ager verfochtenen Ideen. Letztere kehren ſich mehr und mehr 
gegen die parlamentariſchen Einrichtungen ſelbſt, während die 
angeblich ſo gefährliche liberale Oppoſition weit davon entfernt 
ft, den Beſtand der Regierung überhaupt anzufechten, vielmehr 
nur wider das gegenwärtige Miniſterium und deſſen 
gegenwärtige innere Politik gerichtet iſt. 

Der Artikel der „Provinzial⸗Korreſpondenz beginnt, 


indem 


Ver das hinter uns liegende Jahr als einen „Wendepunkt in der 


—— 


inneren Geſchichte Deutſchlands“, als einen „wirklichen Schritt 
auf der Bahn der Geſundung unſeres Staatslebens“ bezeichnet. 
Freilich dürfe man, um zu dieſer Ueberzeugung zu gelangen, 
nicht „nach parlamentariſchen Ereigniſſen und Erfolgen“ urtheilen, 
ſondern man müſſe „die Gedanken, welche das politiſche 
Leben beherrſchen und für Gegenwart und Zukunft leitend 
werden“, ins Auge faſſen. 

Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſcheint uns hier faſt zu beſcheiden 
zu ſein, denn den Wendepunkt, welchen ſie erſt im vorigen Jahre 
erkennt, hat man liberalerſeits ſchon im Jahre 1879, als mit 
der Zollreform jene Politik innerer Diplomatie, jenes Rechnen 
mit den Klaſſentinereſſen begann, bemerken zu müſſen geglaubt. 
Was ferner die „parlamentariſchen Ereigniſſe“ ꝛc. anbelangt, ſo 
darf man aus deren Verlauf wohl den Schluß ziehen, daß die 
angeblich von der Regierung auf den Weg der Geſundung ge⸗ 
führte Nation dies durchaus nicht zu bemerken ſcheint, vielmehr 
bis ins konſervative Lager hinein zu der Wirthſchaftspolitik der 
Regierung mehr oder weniger kritiſch ſich verhält. Es erklärt 
ſich dies wohl daraus, daß die neuerdings „das politiſche Leben 
beherrſchenden und für Gegenwart und Zukunft leitend werdenden 


Gedanken“ in erheblichem Grade die wünſchenswerthe Klarheit 


vermiſſen laſſen. Weiß doch heutigen Tages Niemand zu ſagen, 
ob z. B. die Exträgniſſe des Tabaksmonopols für die Entlaſtung 
der Kommunen ober zur Herſtellung des „Patrimoniums der 
Enterbten“ verwandt werden ſollen. Die Offiziöſen geben bald 


das Sine bald das Andere an, obgleich die eine Verwendung 


ie andere ausſchließt. 

Die „Prov.⸗Korreſp.“ preiſt das ſcheidende Jahr, weil es 
den Beginn der eingeſtandenen Sozialpolitik der Regierung ge⸗ 
ſehen, die erſte bewußte Loslöſung „von Grundſätzen, unter 
denen nicht ſowohl das wirthſchaftliche als das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben hinzuſiechen begann“. Vorbereitend befreite 
die Zollreform das wirthſchaftliche Leben und die gewerb⸗ 
liche Thätigkeit von der unerträglichen Konkurrenz des Auslandes. 
Dieſe That hat vielfach ſchon ſegensreiche Früchte hervorgebracht, 
und ergänzend kommt nunmehr noch das Streben hinzu, auch 
„die geſellſchaftlichen und perſönlichen Verhältniſſe des Volkes 
und zumal der arbeitenden Klaſſen“ kritiſch und beſſernd in's 
Auge zu faſſen. - — 

Dem gegenüber iſt zu bemerken, daß die Handelskammer⸗ 
Berichte in ihrer weit überwiegenden Mehrheit von ſegensreichen 
Früchten des neuen Syſtems Nichts oder wenig zu erzählen 
wiſſen, wohl aber Vieles von einem ſchädigenden Einfluſſe des⸗ 
ſelben. Auch in ſeinem eigenen Haushalte kann Jeder die 
intereſſanteſten Beobachtungen über jenen angeblichen Segen an⸗ 
ſtellen; er braucht über die Frage, „wer den Zoll für nothwen⸗ 
dige Lebensmittel zahlt,“ nur das Haushaltungsbuch ſeiner 
Frau zu ſtudiren. 

Ueber die Grundſätze, unter deren Herrſchaft ſich die geſell⸗ 
ſchaftlichen und perſönlichen Verhältniſſe des Volkes falſch und 
ungünſtig entwickelt haben, belehrt uns die „Prov.⸗Korreſp.“ 
dahin, daß die Hauptſchuld den Grundſatz der „perſönlichen 
Freiheit und Gleichheit“ treffe, der die Welt durch feinen fal⸗ 
ſchen Schimmer verführt habe, in Wahrheit aber nur den ſtar⸗ 
ken Elementen zu Gute gekommen ſei, während er die Schwachen 
in noch größere Abhängigkeit brachte. Jener Grundſatz ſei in 
der Praxis herzlos und ungerecht, und darum habe die kaiſer⸗ 
liche Regierung „dem Gehen⸗ und Geſchehenlaſſen auf dem 
Boden der geſellſchaftlichen Verhältniſſe einen Damm entgegen⸗ 
geſetzt, indem ſie auch für die ſchwachen Elemente den Grundſatz 
aussprach, daß fie einen Rechtsanſpruch auf Schutz 
an Fürſorge der bürgerlichen Geſellſchaft für ihre Zukunft 
haben“. 

Ein Denkmal hiefür ſei das von ihr im Frühjahr dem 
Reichstage vorgelegte Arbeiter - Unfall: Berjide: 
rungsgeſetz. Neuerdings habe nun die kaiſerliche Botſchaft 
zu weiterer Erfüllung der Zwecke der Reform „die Organiſation 
des gewerblichen Krankenkaſſenweſens“ und die Fürſorge für die 
„durch Alter und Invalidität erwerbsunfähig“ Gewordenen als 
Aufgabe der Zukunft bezeichnet. Sie habe erklärt, daß die 
Letzteren der Geſammtheit gegenüber einen begründeten Anſpruch 
auf ein höheres Maß ſtaatlicher Fürſorge haben, als ihnen bis⸗ 
her hat zu Theil werden können. 

Die „Prov. Korreſp.“ ſcheint demnach ganz vergeſſen zu 
haben, daß das Unfallverſicherungsgeſetz in der Form, wie es 
im vergangenen Frühjahr dem Reichstage vorgelegt wurde, ſelbſt 
den Konſervativen bedenklich erſchien und an ihrem Widerſtande 
mit geſcheitert iſt. Sie ſcheint ferner gänzlich vergeſſen zu haben, 
daß das Geſetz mit liberaler Unterſtützung durchgegangen 
wäre, hätte nicht der Reichskanzler hartnäckig auf der Forderung 
von Reichs⸗ oder Staats verſicherungsanſtalten beitanden, 
Dieſe Hartnäckigkeit ſtärkte auf liberaler Seite und in anderen 
Parteilagern die Befürchtung, daß die ganze Reform ſtark mit 
politiſchen Abſichten, welche ihr an und für ſich fernſtehen, ver⸗ 
quickt ſei, daß ſie nur eine Etappe auf dem Wege zur Regie⸗ 
rungsomnipotenz bilde. An dieſer durch die Haltung 
des Reichskanzlers hervorgerufenen Befürchtung, nicht an der 


fen, iſt das Geſetz geſcheitert. 

Was ferner die unter Verantwortlichkeit des Reichskanzlers 
veröffentlichte kaiſerliche Botſchaft anlangt, ſo iſt es anſcheinend 
dem Gedächtniſſe der „Prov. Korreſp.“ völlig entſchwunden, daß 
noch die von der Regierung, im letzten Frühjahre, der Unfall⸗ 
verſicherungs⸗Vorlage beigegebenen Motive die ſtaatliche Inva⸗ 
lidenverſorgung für eine jetzt noch an Unmöglichkeit grenzende 
Aufgabe erklärten, zu deren Inangriffnahme noch die Studien 
und Erfahrungen vieler Jahre nöthig ſeien. Sollten dieſe 
Studien und Erfahrungen jetzt ſchon, wenige Monate nach⸗ 
her, ſoweit vollendet ſein, daß nun zur Verwirklichung des Ge⸗ 
dankens geſchritten werden kann? Hat es vielmehr nicht ſeine 
ſchweren Bedenken, gegenwärtig unter die Maffen die Ueberzeugung 
zu werfen, daß ſie einen begründeten Rechtsanſpruch auf erhöhte 
ſtaatliche Fürſorge haben? Und wem ſoll dieſe Fürſorge zu Gute 
kommen: nur den Fabrik arbeitern oder allen Schwachen 
und 1 Gewordenen? 

m Weiteren nimmt der Artikel der „ rov.⸗Korreſp.“ eine 
hochbedenkliche Wendung, Er bemüht ſich nie 1 155 auch 
immer nur von den „Parteien“, nicht ausdrücklich von den parla⸗ 
mentariſchen Einrichtungen die Rede ift, doch thatſächlich einen 
ſchädlichen Gegenſatz zwiſchen Krone und Volksvertretung zu kon⸗ 
ſtatiren, und zwar natürlich durchaus zum Nachtheile der „Par⸗ 
teien“, wie ſich das Blatt ausdrückt. Ueberhaupt iſt in dem 
1 55 Theile des Artikels wieder fortwährend von der „Krone“ 

ie Rede. 


Da leſen wir, alle wahrhaft heil⸗ und ſegenbringenden Re⸗ 


formen ſeien in Preußen ſtets von der Krone ausgegangen, die 
Krone ſei ſtets voraus geeilt, um den Zeitverhältniſſen und 
Bedürfniſſen entſprechend das Volk zu ſeinem Heile auf den Weg 
glänzenden Fortſchreitens zu führen. 

Dieſe Behauptungen ſind theils ſelbſtverſtändlich alſo über⸗ 
flüſſig, theils in ihrer Allgemeinheit unrichtig. Daß, ſolange 
Preußen ein abſolutiſtiſcher Staat war, Alles, was überhaupt in 
Politik geſchah, von der Krone ausging, verſteht ſich von ſelbſt, 
ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß auch jetzt noch jeder Staatsakt 
inſofern von der Krone ausgeht, 


gung und Ausführung der Geſetze in ihre Hand aele 

iſt. Im Uebrigen iſt die Krone keineswegs ne 10 in 2 
Dingen der Zeit und der Nation vorausgeeilt. Die Nation 
war es, welche lange eine Verfaſſung begehrte, als ſie ihr von 
der Krone noch vorenthalten wurde, und es bedurfte des An⸗ 
ſtoßes der Revolutionsjahre, um dieſe Angelegenheit in raſcheren 
Fluß zu bringen. Nach der „Prov.⸗Korreſp.“ ſcheint man die 


damaligen Zugeſtändniſſe im offiziöjen Lager heute noch nicht 


verwinden zu können. Gewiß ſind die Verdienſte, 
Krone durch die Thaten von 1866 und 1870 
unſterblicher Natur, aber ſie führte, indem ſie die Einigung 
Deutſchlands zur That machte, doch nur aus, was die Nation 
ſchon lange vorher gefordert hatte; ſie verwirklichte Ideen, wel⸗ 
chen ſie vorher lange Zeit und im Zwieſpalt mit der Nation 
ablehnend gegenüber geſtanden hatte. Mit geſchichtlichen Beweiſen 
ſollte die „Prov.⸗Korreſp.“ überhaupt im eigenen Intereſſe recht 
ſparſam ſein. 

Die ſtets vorauseilende Krone treffe, meint die „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“, laut dem Zeugniſſe der Geſchichte „ſtets auf den 
Widerſtand der ſich in alten Geleiſen fortbewegenden Parteien“. 
Auch ihren jetzigen Reformplänen „treten die Parteien und Frak⸗ 
tionen hindernd entgegen, indem ſie die reformatoriſchen Gedanken 
der Krone durch Entſtellung zur Aufregung der Maſſe und zur 
Förderung ihrer politiſchen Oppoſitionszwecke auszubeuten ſuchten“. 
Dies ſei beſonders bei der Wahlbewegung hervorgetreten. Sogar 
die Nationalliberalen ſeien in die Oppofition übergegangen, und 
innerhalb der liberalen Partei greife der Radikalismus immer 
mehr um ſich. Da ſei es gewiß bezeichnend, „daß die neue 
ſogenannte „große liberale Partei“ ihren erſten 
Verſuch einer gemeinſamen praktiſchen Leiſtung eben auf dem 
Gebiete ſozialer Reform zu machen ſucht, auf welchem die Regie⸗ 
rung ihr vorangegangen iſt. Aber ſie ſcheut vor jeder durch⸗ 
greifenden Verbeſſerung zurück und will den neuen Moſt eben 
1 55 Schläuche faſſen, die er zu ſprengen und zu zerreißen 
roht.“ 

Wer, meint nun die „Prov.⸗Korreſp.“, fol durch dieſes 
Phraſenwerk bekehrt werden? Was den Vorwurf der Entſtellung 
und Aufregung der Maſſen betrifft, ſo iſt derſelbe nach der Mei⸗ 
nung vieler Millionen mit weit mehr Recht den offiziöſen Agi⸗ 


welche ſich die 
erworben hat, 


tatoren gemacht worden, und auch Herr von Bennigſen, ſogar 


die „Poſt“ hat ihn erhoben. Wenn die liberalen Parteien und 
Fraktionen der Reformpolitik des Fürſten Bismarck Widerſtand 
leiften, jo geſchieht es, weil fie die Befürchtung hegen, er ver⸗ 
folge mit ſeiner Wirthſchafts⸗ und Geſellſchafts⸗ Reform in letzter 
Linie politiſche, dem Konſtitutionalismus zum Mindeſten 
nicht förderliche Zwecke, jedenfalls aber müßte jene Reform 
thatſächlich zu ſolchen Zielen führen. 
liberalen Fraktionen heute einen Unfallverſicherungs⸗Entwur 


eipzig, München, 


Abneigung des Parlaments, den „ſchwachen Elementen“ zu hel⸗ 


Kron als ohne ihre Einwilli 2 
kein Geſetz zu Stande kommen ain unh l 5 Verkan d ki 


Wenn dieſelben 


8 


ausarbeiten, fo geſchieht es, eben um zu zeigen, daß ber ſach⸗ 
e ohne ſolche politiſch gefährliche Mittel erreicht wer⸗ 
; ann. 

Daß die Krone die erſte und höchſte Trägerin des natio⸗ 
nalen Gedankens ſei, will die „Prov. Korreſp.“ durch die 
„Einbeziehung der freien Stadt Hamburg in das deutſche 
Zollgebiet“ beweiſen. Unſeres Erachtens it dieſer Beweis durch⸗ 
aus überflüffig und außerdem noch recht unglücklich gewählt. 
Daß die Krone, zu welcher wir mit Ehrfurcht emporblicken un d 

das Parlament die höchſten Repräſentanten der nationalen Ein⸗ 
heit ſind, braucht man keinem Deutſchen erſt zu beweiſen; wir 
könnten uns das deutſche Reich ebenſo wenig ohne die Kaiſer⸗ 
krone als ohne ſeine nationale Volksvertretung denken. Was 
aber die Einverleibung Hamburgs, da ja doch ein Frei⸗ 
hafen, der erſt noch große Koſten verurſacht, 
beſtehen bleibt, mit der nationalen Einheit zu ſchaffen 
hat, vermögen wir nicht zu faſſen. Uns ſcheint der ganze Ver⸗ 
lauf jener Angelegenheit eher einen Rückzug der Reichsregierung, 
welche urſprünglich vielleicht die volle Einverleibung Hamburgs 
im Auge hatte, darzuſtellen. Die durch Hamburg Reiſenden und 
viele Einwohner Hamburgs und Altonas werden allerdings die 
Neuerung, die ja zweifelsohne zu Stande kommen wird, als eine 
große praktiſche Erleichterung empfinden. f 

Auf kirchenpolitiſchem Gebiete erblickt die „Prov. Korreſp.“ 
ebenfalls lauter Triumphe der Regierung. Ein „ehrlicher kirch⸗ 
licher Friede“ wird in Ausſicht geſtellt, von einem „Entgegen⸗ 
kommen der Kurie“ geſprochen und das „friedliche Zuſammen⸗ 
leben zwiſchen Staat und Kirche“ für eine „Nothwendigkeit“ 
erklärt. 

Wir enthalten uns an dieſer Stelle eines Kommentars zu 
den Gedanken der „Prov. Korreſp.“, da die kirchenpolitiſche 
Frage ſchon anderweit von uns beleuchtet worden iſt und auch 
weiter unten eine beſondere Erörterung findet. Wir heben nur 

das Eine hervor, daß der Wunſch eines „friedlichen Zuſammen⸗ 
lebens zwiſchen Staat und Kirche“ noch nie und von Niemand 
verleugnet worden iſt; es frägt ſich nur, ob Rom ein ſolches 
Zuſammenleben ohne Unterwerfung des Staates zugiebt. Wir 
glauben nicht. 5 

Auf das Gebiet der auswärtigen Politik übergehend rühmt 
die „Prov.⸗Korreſp.“ mit Recht die Erfolge der deutſchen 
Regierung betreffs der Beziehungen zu Rußland und Oeſterreich, 
ſowie betreffs des beider ſeitigen Verhältniſſes der zuletzt genann⸗ 
ten Staaten. Wenn ſie aber ſchreibt: 

„Das Verbrechen, durch welches Kaiſer Alexander II. von Ruß⸗ 
land ſein Leben einbüßte, brachte aller Welt die Gefabren zum Be⸗ 
wußtſein, welche aus der Verblendung materialiftiicher Weltanſchauung 
und aus der Verachtung gegen Geſetz und Gottes Ordnung in ver⸗ 
wahrloſten Gemüthern entſtehen müſſen.“ 
ſo ſcheint uns dieſes Urtheil ſehr einſeitig und die darauf ge⸗ 
ſtützte Lehre höchſt unvollkommen. Das traurige Ende Alexan⸗ 
ders II. beweiſt ganz ebenſo, welche verderblichen Folgen der 
Abſolutismus, wenn er ſich überlebt hat, und eine willkürliche 
Regierung und Verwaltung haben; es beweiſt, bis zu welchem 
Grade durch dieſe Regierungsweiſe die Völker materiell und 
moraliſch ruinirt und die Staaten geſchwächt werden; denn an 
Schwäche wird der ruſſiſche Koloß heute nur noch von der Türkei 
überboten. 5 

Die „Prov.⸗Korreſp.“ fährt dann fort 

An der Schwelle des neuen Jahres blickt Deutſchland gerade jeht 
um fo vertrauens voller zu ſeinem Kaiſer hinauf, als die Entwickelung 
der inneren und äußeren Verhältniſſe immer mehr auf den Kaiſerthron 
als auf den ſicheren Hort hinweiſt, in welchem das Volk allezeit den 
Schutz und Schirm ſeiner wahrhaften Intereſſen findet, wenn auch die 
Kurzſichtigkeit und Leidenſchaftlichkeint der Par⸗ 
teien ſich Lehren zurechtlegen, welche die Krone von dem inneren 
Volksleben loslöſen und nicht nur von der Verantwortung, ſondern 


Fröhliche Weihnachten. 
Novelle von Fritz Dannemann. 
(Fortſetzung.) 
„Reden Sie in etwas N Tone von Fräulein 
elene!“ unterbrach ich ihn heftig. 
5 „Weshalb denn eigentlich?“ meinte er nachläſſig, indem er 
mit verächtlicher Miene ſeine Cigarre zum Fenſter hinaus warf. 

„Da, — — nun, weil ich's fo will!“ ſchrie ich in zorniger 
Ungeduld mit dem Fuße ſtampfend. 

Mein Vater lächelte ſpöttiſch über mein leidenſchaftliches 
Gebahren. Nach einer kleinen Pauſe ſagte er leichthin: „Du 
biſt wohl ein klein wenig verliebt in das raffinirte Stumpf⸗ 
näschen, he?“ 3 : 

„Wenn Sie es einmal wiſſen, — — ja!“ erwiderte ich 
finfter und trotzig. 5 5 5 
„Ein ganz artiger Zeitvertreib!“ meinte er, langſam an 
feinen Zähnen ſtochernd. „Ich habe durchaus Nichts dagegen! 
— Laß Dich nur nicht ganz ausrupfen und mach' mir die Ge⸗ 
ſchichte nicht gar zu bunt — ſonſt muß ich am Ende doch noch 
mein Veto dazwiſchen wettern. Verſtehſt Du mich? — ich 

e nicht!“ 
er 30 0h55 ihm, auf das Tieffte verletzt, den Rücken und 
ſchlug im Davoneilen die Thüre ſo heftig hinter mir zu, daß 
die Fenſterſcheiben klirrten; ich börte meinen Vater laut auflachen. 

Mir brannte der Kopf; ich ſah und hörte nichts weiter. 
Auf meinem Zimmer angelangt, warf ich mich in meinen Klei⸗ 
dern aufs Bette und verbrachte ſo den Abend in dumpfem 
Grübeln und Hinbrüten. Endlich ſtrömten Thränen aus 
meinen Augen und allmählich fühlte ich die erſtickende Laſt von 
meinem Herzen ſchwinden. Dann ſprang ich von meinem Lager 
auf und eilte hinaus in den Garten. 

Als ich denſelben bis zum Ende durchſtrichen hatte, erblickte 
ich auf einer abgelegenen Terraſſe eine weibliche Geſtalt. Sie 
lehnte, mir den Rücken zukehrend, auf der Bank und ſtarrte 
regungslos in den aufgehenden Mond. Ich erkannte Helenen 
und blieb überraſcht ſtehen; ich fühlte, wie alles Blut mir nach 
dem Herzen drang und wagte nicht, mich ihr zu nähern. Plötz⸗ 
lich wandte ſie mir ihr Antlitz zu, ſie hatte mich bemerkt. Als 


ur EN jedem thatkräftigen Einfluß auf die Entwickelung befreien 
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Der zuletzt erhobene Vorwurf ift einfach nicht wahr. Dar⸗ 
über kann ſich Jeder durch die Lektüre unſerer Verfaſſungs⸗ 
urkunden belehren. Der ganze künſtliche Gegenſatz zwiſchen 
Krone und „Parteien“ iſt an den Haaren herbeigezogen und 
weder im deutſchen Volkscharakter, noch in wirklichen Thatſachen 
begründet. Die Perſpektive auf das neue Jahr wird durch den 
Artikel der „Prov.⸗Korreſp.“ jedenfalls nicht gehellt; derſelbe 
kann nur die Folge haben, daß Mißtrauen und Befürchtung ſich 
verallgemeinern und vertiefen, denn in dem ſich immer mehr 
häufenden Hervorkehren jenes fingirten Gegenſatzes ſcheint Syſtem 
zu liegen, und dieſem Syſtem muß jeder ſelbſtſtändig denkende 
Mann mit allen geſetzlichen Mitteln widerſtreben. Das neue 
5 wird alſo vorausſichtlich ein Jahr geſteigerten Kampfes 
ein. 


Die deutſche Politik und die Papſtfrage. 


„Eine von uns bereits mehrfach erwähnte etwas ſenſationell zuge⸗ 
ſpitzte Mittheilung der „Bohemia“, die Beziehungen der deutſchen 
Politik zur Papſtfrage betreffend, welche durch die Zeitungen ging, 
findet heute in der „Nordd. Allg Ztg.“ ein Dementi, inforern als das 
gouvernementale Blatt der betreffenden Korreſpondenz den „offiziöſen“ 
Charakter abſpricht. Es ſei darin nichts enthalten, als eine vergröberte 
Umſchreibung neuerlicher Auslaſſungen der „Poſt.“ Es wäre von 
großem Intereſſe geweſen, außer der äußerlichen Thatſache, daß jene 
Mittheilung nicht aus offiziöfer Quelle ſtammt, über die Glaubwürdig⸗ 
keit der darin mitgetheilten, der „Poſt“ entnommenen Angaben etwas 
zu erfahren, umſomehr als der offtziöſe Charakter des Poſtartikels von 
der Notiz der „Nordd. Allg. Ztg.“ nicht in gleicher Weiſe in Abrede 

eſtellt wird. Wir können allerdings nicht verlangen, daß die deutſche 

egierung ſich in ihre Karten ſehen läßt. Der Umſtand aber, daß 
es ſich bei den Verhandlungen mit dem Vatikan nicht um eine rein 
diplomatiſche Angelegenheit handelt, ſondern um Fragen der 
innern deutſchen Politik, legt denn doch den Wunſch nahe, 
zu erfahren, was von all’ den Gerüchten, welche die Luft 
ſeit einiger Zeit durchſchwirren, zu halten iſt. Die offene 
und energiſche Proklamirung der päpſtlichen Anſprüche auf die Wieder⸗ 
beritellung des Kirchenſtagts hat dieſen Gerüchten neue Nahrung ge⸗ 
geben, und jenſeits der Grenzen Deutſchlands finden ſich Leute, die 
alsbald bereit find, dergleichen auszubeuten. Wir find noch keineswegs 
im Stande, u glauben, daß die Regierung des deutſchen Reiches ernſt⸗ 
haft die Möglichkeit in's Auge faſſen kann, ſich den Sieg im Kultur: 
kampfe dadurch zu ſichern, daß ſie dem Papſte die Kaſtanien aus dem 
Feuer holt. Um dieſen Sieg zu erlangen, giebt es ein viel einfacheres 
Mittel: unerſchütterſiches Feſthalten an den Grundſätzen der kirchen⸗ 
politiſchen Geſetzgebung. Ob allerdings jetzt noch darauf zu rechnen 
iſt, das iſt ſehr fraglich. Wenn der Staat des Sieges ſicher ſein wollte, 
dann durfte er keinen Schritt von der vorgezeichneten Linie abweichen. 
Seit Falt's Rücktritt aber ſind wir immer weiter davon abgekommen, 
und in demſelben Maße, in welchem die Haltung des Staates unſicherer 
wurde, gewann der Gegner an Stärke. Man braucht das ganze Sy⸗ 
ſtem der Maigeſetze mit ihrem Kampfrüſtzeuge nicht für etwas Unab⸗ 
änderliches zu halten. Was man aber auch thun möge, das muß klar, 
telbewußt, auf Grund eines ganz beſtimmten Programms und auf 
Grund anz beſtimmter Vorausſetzungen geſchehen. Alles Feſthalten 
eſetzen hilft nichts, wenn man ſich in der prinzipiellen Auf⸗ 
faſſung unſicher zeigt und ſich durch allerlei Zugeſtändniſſe in's Un⸗ 
recht ſetzt. Leider iſt das in hohem Maße geſchehen. Wir er⸗ 
innern nur an die Verhandlungen über das Juligeſetz, ſeit 
denen das Wort „exorbitant“ in der ultramontanen Kritik 
der kirchen ⸗politiſchen Geſetzgebung eine große Rolle ſpielt. 
Wie ſehr die verſuchte Heranziehung des Zentrums zur Unter⸗ 
ſtützung der Regierungspolitik der ultramontanen Partei zu Statten 

ekommen iſt, haben die Wahlen gezeigt; und die Reden, welche der 
Steichstanzler im Beginn der Reichstagsſeſſion hielt, gaben doch der 
„Germania“ wieder Gelegenheit, triumphirend zu verkündigen, daß die 
Grundlagen der Maigeſetzgebung wieder an einigen Punkten gelockert 
ſeien. Die Geiſter, welche man jetzt gern los ſein möchte, hat man 
ſelbſt gerufen; und wenn man jetzt in Wirklichkeit daran denken 
ſollte, Rom gegen das Zentrum auszuſpielen, ſo würde der Erfolg 
vermuthlich wieder ein anderer ſein, als man erwartet. Rom und das 
Zentrum ſpielen aus einer Karte, und wenn die „Germania“ die 
Unabhängigkeit der klerikalen Partei in Deutſchland von der Kurie 
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hervorhebt, fo ſcheint uns dies mehr darauf berechnet, die Inſpiratoren 
der offtziöſen Preſſe in ihren Vorausſetzungen zu beſtärken. Wenigſtens 
find wir davon noch nicht überzeugt, daß die Deutung, welche offizid« 
ſerſeits dem Antrage Windthorſt gegeben wird, nothwendig die richtige 
ei. Wenn man ſich Enttäuſchungen ſparen will, ſo wird man zu der 
ſoliden Taktif der Falk'ſchen Aera zurückkehren müſſen. Freilich wird 
man dann darauf verzichten müſſen, die Kirchenpolitik als ein Gebiet 
1 Ausgleichsmittel für alle Fragen der inneren Politik zu 
etrachten. 


[Der Miniſter des Innern und die Ent⸗ 
laſtung der Kommunen.] Der Miniſter des Innern 
hat ſeinem Erlaſſe an den weſtfäliſchen Städtetag vom 26. Auguſt 
bekanntlich einen Erlaß an den hannoverſchen Städte⸗ 
tag vom 5. Dezember folgen laſſen, der ſich mit den Reſolutionen 
zu der Steuerreformfrage insbeſondere mit Rückſicht auf die 
Entlaſtung der Kommunen beſchäftigt. Die Reſolu⸗ 
tionen beider Städtetage hatten den Zweck, der Regierung Ma⸗ 
terial zur Abänderung ihrer geſetzgeberiſchen Vorſchläge zu liefern. 
Die Erlaſſe des Herrn von Puttkamer werden die Städte über⸗ 
zeugt haben, daß ihre Mühe vergeblich geweſen iſt. Der Miniſter 
greift diejenigen Punkte heraus, in denen die Reſolutionen mit 
den Abſichten der Regierung übereinſtimmen, läßt die Abänderungs⸗ 
vorſchläge unbeachtet und ſchließt ſeine Auseinanderſetzung mit 
dem Ausdruck der Hoffnung, daß die Städte der Regierung auf 
dem Wege, auf dem allein das Ziel erreicht werden könne, zu 
folgen bereit ſein und ihre Unterſtützung nicht verſagen würden. 
Mit anderen Worten: die Regierung iſt entſchloſſen, jede Abhilfe 
zu verſagen, wenn die Intereſſenten ſich weigern, ihr unbedingte 
Heeresfolge zu leiſten. Für den Fall, daß die Städte den Erlaß 
des Miniſters nicht ganz verſtanden haben ſollten, ſchickt die 
„N. A. Ztg.“ demſelben einen Kommentar nach, der allerdings 
an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt. Der einzige 
Weg zu einer Beſſerung der finanziellen Lage der Kommunen 
iſt, wie ſie erklärt, „nur dann gangbar, wenn die Sperrvorrich⸗ 
tungen beſeitigt werden, welche eine grundſätzliche Oppoſition 
jeder neuen Reichsſteuerreform entgegenzuſtellen beſtrebt iſt, und 
wenn nicht ferner die Erzielung von Ueberſchüſſen verhindert 
wird, aus denen allein jenen Wünſchen volle Befriedigung zu 
Theil werden kann.“ Demnach iſt jede Diskuſſion über die 
Verbeſſerung des Syſtems der Kommunal⸗ und Staatsſteuern 
überflüſſig, ſo lange die Majorität des Reichstags nicht ge⸗ 
neigt iſt, das Tabakmonopol in Deutſchland einzuführen, 
welches die kaiſerliche Botſchaft in den Vordergrund geſtellt hat. 
Leider ſcheint Herr von Puttkamer bei der Abfaſſung ſeines Er⸗ 
laſſes vom 5. Dezember den Inhalt der kaiſerlichen Botſchaft an 
den Reichstag vom 17. November nicht mehr gegenwärtig gehabt 
zu haben. Denn ſonſt hätte er nicht ſchreiben können, die Re⸗ 
gierung ſtehe noch heute auf dem Standpunkte, daß die Ueber⸗ 
ſchüſſe neuer Reichsſteuern un verkürzt zu Steuererleich⸗ 
terungen zu verwenden ſeien. Der Botſchaft zufolge ſollen die 
Erträge des Monopols zunächſt zur Beſtreitung der erheblichen 
Ausgaben verwendet werden, welche zur Durchführung der ſozial⸗ 
politiſchen Projekte der Reichsregierung erforderlich ſind. Ueber 
die Höhe dieſer Ausgaben ebenſowohl wie über die etwaigen 
Erträge des Monopols fehlt jede Angabe. 
ber in die Abſichten des Reichskanzlers eingeweiht zu fein be⸗ 
hauptet, hält eine Einnahme von 135 Millionen Mark aus dem 
Monopol für unzureichend zur Beſtreitung der Koſten der Ar⸗ 
beiterverſicherung. Unter dieſen Umſtänden iſt zu fürchten, daß 
die Städte in Weſtfalen und Hannover nicht in der Lage ſein 
werden, von der Belehrung, welche Herr von Puttkamer ihnen 
angedeihen läßt, den gewünſchten Gebrauch zu machen. 


ſie nicht Miene machte, davon zu eilen, trat ich ihr zögernd ent⸗ 
gegen. Sie verharrte unbeweglich in ihrer halbliegenden 
Stellung und ich vermeinte Thränen in ihren Augen ſchimmern 
zu ſehen. Dies verwirrte mich und ich wußte im erſten Augen⸗ 
blicke nicht das Wort einer Anrede zu finden. 

Bevor ich aber wieder zu mir ſelber kam, erhob ſie ſich 
langſam und ſagte mit zitternder Stimme: „Ich bitte Sie, Herr 
Baron, Ihr Leben nicht wieder in ſolcher Weiſe, wie heute, 
aufs Spiel zu ſetzen! — Das war entſetzlich!“ 

Ich fand keine Erwiderung. 

„Nach dieſem Vorfalle,“ fuhr ſie nachdenkend und traurig 
fort, „darf ich nicht länger in Ihrem Hauſe verweilen. Haben 
Sie die Güte, meinem Wunſche auf ſofortige Entlaſſung bei 
Ihrem Herrn Vater das Wort zu reden; — ich ſetze mein 
ganzes Vertrauen auf Sie!“ 

„Sie wollen fort?!“ ſtammelte ich, wie vom Donner 
gerührt, ergriff ihre kleinen Hände und ſah ſie mit einem 
Blicke an, aus welchem die ganze Verzweiflung meiner Liebe 
lodern mußte. 

Eine leichte Röthe flog über ihr bleiches Geſicht und ihre 
Hände zitterten in den meinigen. 

„Ich begreife wohl, daß Sie uns verlaſſen müſſen,“ ſagte 
ich traurig und niedergeſchlagen, „wiſſen Sie aber auch ſchon, 
wie ſich von morgen ab Ihre Zukunft geſtalten wird?“ 

Sie ſeufzte leiſe und ſagte dann reſignirt: „Unſere Zukunft 
ruht in Gottes Hand!“ 

„Helene!“ rief ich erſchrocken, „Sie wollen uns verlaſſen 
und haben nur dieſe Zuflucht allein? 

„Ich finde, was ich wünſche!“ erwiderte ſie mit gepreßtem 
Tone, „dringen Sie nicht weiter in mich!“ 

„Ich müßte Sie nicht ſo unausſprechlich lieben, wenn dieſe 
Worte mich beruhigen könnten!“ ſag'e ich krampfhaft ihre Hände 
umklammernd und düſter vor mich hinſtarrend. 

„Ich gedenke, Europa zu verlaſſen und mich nach Newyork 
einzuſchiffen, wo ich entfernte Verwandte und Freunde habe,“ 
erwiderte ſie haſtig und mit abgewandtem Geſichte. 

Dieſe Worte beraubten mich aller Faſſung. „O mein 
EL ſtammelte ich, und ſank faft bewußtlos vor ihr in 
die Knie. 


Ich weiß nicht, wie lange ich in dieſer Stellung verharrte, 


— plötzlich aber fühlte ich, daß ihre Arme heftig mein Haupt 
umklammerten und ihre Thränen mein Antlitz benetzten, — in 
ſeliger Verzückung blickte ich zu ihr empor und ſah ihre dunkeln 


Augen mit dem Ausdrucke innigſter Leidenſchaft und Hingebung 
auf mich gerichtet. 

Ich ſchlang meine Arme um ihren Nacken und zog das 
geliebte Antlitz zu mir herab. Meine Lippen hingen ſeelig an 
ihrem Munde und ohne Widerſtreben gab fie ſich meinen glü⸗ 
henden Küſſen hin. 

„Sie lieben mich!“ 


ſtammelte ich, trunken vor Wonne 


und Entzücken; „Sie lieben mich, Helene — und wollen mich 


dennoch verlaſſen?“ 


„Jal weil dieſe Liebe eine unglüdfelige it — müſſen wir 
flüſterte ſie unter hervorbrechenden 
Thränen. Nach dieſen Worten entwand ſie ſich heftig meinen ö 


von einander ſcheiden!“ 
Armen. 


ſagen! Glaube meinem Schwure, Helene; werde mein Weib! — 
mein heißgeliebtes, angebetetes Weibl“ 

„Gedenken Sie Ihres Vaters!“ erwiderte ſie, mir haſtig 
ins Wort fallend, „und leben Sie wohl!“ ſetzte fie mit erſtickter 
Stimme hinzu. 


Noch einmal fühlte ich ihre bebenden Lippen auf meiner 
Stirne, dann aber eilte ſie, ohne ſich umzuwenden, ins Haus 1 


zurück. 3 
Ich folgte ihr in einer unbeſchreiblichen Aufregung und 
ſtürmte, als ſie mir den Zutritt zu ihrem Zimmer verwehrte, 


ſofort auf das Zimmer meines Vaters. 


Er warf mir einen finſtern Blick zu und ſetzte ſchweigend 1 


feine Wanderung durch's Zimmer fort. Es war mir nicht möge 
lich, alle die glühenden Wünſche und Bitten, mit denen ich ſein 
Herz zu beſtürmen gedachte, lange in erklärende Worte zu klei⸗ 


den und jo theilte ich ihm denn ohne Weites Helenens Vorher N 


ben, uns zu verlaſſen, mit. 

Ein zufriedenes Lächeln glitt über das verbüfterte Antlitz 
meines Vaters. „Je eher, — je lieber! ich will froh ſein, 
5 ihr den Laufpaß geben kann!“ unterbrach er mich 

miſch. 


Prof. A. Wagner, 


„Verlaſſe mich nicht! Nimmer werde ich meiner Liebe ent⸗ 


chland. 

+ Berlin, 28. Dezember. [Die Handelskam⸗ 
mern. Unfall⸗Verſicherungsgeſetz!] Die Stel⸗ 
lung der Handelskammern iſt durch die jüngſten Vor: 
kommniſſe bereits zu einer Frage der öffentlichen Diskuſſion 
geworden und wird es vorausſichtlich in noch höherem Grade 
werden, wenn die Aenderungen des preußiſchen Handelskammer⸗ 
geſetzes vom 24. Februar 1870, welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
neuerdings plötzlich in Ausſicht geſtellt hat, wirklich in Angriff 
genommen werden ſollten. Unzweifelhaft beſitzen die Handels⸗ 
kammern einen doppelten Charakter: einerſeits find fie von den 
Gewerbetreibenden gewählte Intereſſenvertretungen, andererſeits 
ſind ſie mit verſchiedenen obrigkeitlichen Befugniſſen ausgeſtattete 
und in die Beamten⸗Hierarchie eingereihte behördliche Organe. 
Als frei gewählte Körperſchaften ſind ſie, in Wahrnehmung der 
wirthſchaftlichen Intereſſen ihrer Wähler, 
eigenen, unbeeinflußten Urtheils nicht nur berechtigt, ſondern ver⸗ 
pflichtet; als Glied des behördlichen Organismus aber ſind ſie 
innerhalb der geſetzlichen Vorſchriften den ihnen vorgeſetzten Be⸗ 
hörden unterſtellt und zur Erfüllung beſtimmter, geſetzlich fixirter 
Pflichten verbunden. Nun liegt es auf der Hand, daß der 


zur Abgabe eines Parteikämpfe 
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betrachtet. Ueber die Haltung, welche die Regierung den weſent⸗ 
lichſten dabei in Betracht kommenden Streitfragen gegenüber ein⸗ 
nimmt, iſt wenig Klarheit vorhanden, und man weiß nicht, welche 
Erwartungen man an die Verſprechung der Thronrede knüpfen 
darf, daß die Umarbeitung auf Grund der vorjährigen Reichs⸗ 
tagsverhandlungen erfolgen ſolle. Wenn in der That die Mög⸗ 
lichkeit einer Neubearbeitung des Geſetzes vorliegt, ſo wird die 
von den liberalen Parteien in der Angelegenheit beabſichtigte 
Initiative jedenfalls dem Einwande nicht begegnen, daß es zur 
Zeit noch an den nothwendigen Grundlagen für eine Regelung 
dieſer Materie fehle. 

— Berlin, 28. Dezember. [Die antiliberale 
Agitation.] Das von dem preußiſchen Miniſterium in der 
Konfliktszeit von 1863 bis 1866 vielfach, aber ohne Erfolg an⸗ 
gewendete Mittel, den Namen des Königs in die politiſchen 
hineinzuziehen, um dadurch der politiſch unaufge⸗ 
klärten Maſſe die irrthümliche Auffaſſung beizubringen, als ſei 
die Bekämpfung des jeweiligen Miniſteriums mit der Liebe zum 
Könige nicht vereinbar, ſcheint von der Reichsregierung wieder 
regelmäßig in Aufnahme gebracht werden zu ſollen. Darauf hin 
kann doch nur die von dem offiziöſen Wolff ſchen Telegraphen⸗ 


Werth der von ihnen abgegebenen Gutachten weſentlich dadurch bureau in alle Welt verbreitete Neuigkeit zu deuten ſein, wonach 


bedingt wird, ob die eine oder die andere Seite dieſer Doppel⸗ 
ſtellung dabei von maßgebendem Einfluß geweſen iſt. Das Geſetz 
x dafür nur allgemeine Vorſchriften geben können, allein von 
er Handhabung derſelben hängt es ab, ob die Handelskammern 
in unſerem öffentlichen Leben als ſelbſtändige Intereſſenvertretun⸗ 
gen oder nur als Organe der Staatsbehörden fungiren können. 
Die bisherige Praxis hat ihnen einen 
zu freier, unbeeinflußter Thätigkeit gewährt, und die hervor⸗ 


ſehr weiten Spielraum] Die in der Adreſſe ausgeſprochene 


der Reichskanzler Fürſt Bismarck dem durch Judenhetzereien und 
die Beförderung ſozialdemokratiſcher Reichstagswahlen genügend 
bekannten „Neuen Wahlverein“ zu Breslau auf eine Dankadreſſe 
für die kaiſerliche Botſchaft geantwortet hat, er habe die Adreſſe 
dem Kaiſer vorgelegt, welcher ſeine Befriedigung über die in der 
Adreſſe kundgegebene patriotiſche Geſinnung ausgeſprochen habe. 
Geſinnung des Vereins mag 
patriotiſch ſein, die politiſche Handlungsweiſe ſeiner Mitglieder 


ragende Stellung, welehe die Handelskammern gegenwärtig in | wird fich vergeblich in den Mantel des Patriotismus hüllen; der 


unſerem öffentlichen Leben einnehmen, haben ſie durch rührige 
Ausnutzung der ihnen auf dieſe Weiſe gegebenen Kompetenz 
errungen. Mit dieſer Praxis ſcheint aber nach den neueſten 


Kanzler aber, wenn er die Adreſſe vorlegte, um eine Antwort zu 
vermitteln, hätte ſich unzweifelhaft für verpflichtet halten ſollen, 
über die Thaten des betreffenden Vereins gleichzeitig dem Kaiſer 


Maßnahmen des preußiſchen Handels miniſters gebrochen werden Mittheilungen zu machen. Oder kannte er dieſe Thaten nicht? — 


zu ſollen. Dabei ſollte man indeſſen nicht überſehen, daß, je 
mehr die Handelskammern unter die Disziplin und Zenſur der 
ihnen vorgeſetzten Behörde genommen werden, um ſo weniger 
ihr unter dieſem Druck abgegebenes Urtheil für die Volksver⸗ 
tretung maßgebend ſein kann. Inſoweit dadurch die dem herrſchen⸗ 


den wirthſchaftspolitiſchen Syſtem ungünſtigen Urtheile beſchränkt] brechung der 


oder verhindert werden, würde dies der Regierung wohl durch⸗ 
aus nicht unangenehm ſein. Aber die Regierung würde fi 
dadurch zugleich in die üble Lage bringen, daß das Anſehen der 
Kammern da, wo ſie dieſelben als Zeugen für die von ihr ver⸗ 
tretene Sache beizubringen wünſchen muß, vor dem Volke und 
und der Volksvertretung ebenfalls die Wirkung verſagt. Das 
hat die Regierung zu ihrem Schaden doch ſchon ſattſam bei dem 
preußiſchen Volkswirthſchaftsrath erfahren. 
konſtituirende und zu leitende Juſtitution hat ſich als völlig be⸗ 
deutungslos erwieſen; in den Verhandlungen des Reichstages 
über die Unfall⸗Verſicherung der Arbeiter und die letzte 
ordnungsnovelle wird man vergeblich irgend eine Spur ihres 
Einfluſſes ſuchen, obwohl ſie über beide Vorlagen ausführliche 
Berathungen gepflogen hatte. Neben der guten, ſachlichen Be⸗ 
gründung entſpricht das Gewicht, welches das Urtheil der Han⸗ 
delskammern beanſpruchen kann, durchaus der Unabhängigkeit, 
in der ſie es abgeben können — daran iſt durch keine noch ſo 
klüglich erſonnene Organiſation etwas zu ändern. — Wie be⸗ 
richtet wird, 
des Unfall⸗Verſicherungsgeſetzes in Angriff ge⸗ 
nommen. Es ſcheint alſo, daß man die Reſultate der Berufs⸗ 
ſtariſtik doch nicht als nothwendige Vorausſetzung dieſes Geſetzes 


Demonſtrativ gegen die im Reichstage ausgeſprochenen Urtheile 
werden die Ehrenbezeigungen aufgefaßt werden, die jetzt dem 
Miniſter v. Puttkamer in Geſtalt eines höheren Ordens und dem 
Geh. Oberregierungsrath Hahn — vortragender Rath im Mi⸗ 
niſterium des Innern, ſchon unter Weſtfalen und mit Unter⸗ 
neuen Aera, während der er mit Statiſtik beſchäf⸗ 
tigt wurde, Leiter der offiziöſen „Provinzial⸗Korreſpondenz“ — 
in Geſtalt eines höheren Titels zu Theil wurden. Ob die Wähler 
dadurch überzeugt werden, daß die liberalen Redner mit ihren 
Angriffen gegen Puttkamer und die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ 
im Unrecht waren, iſt mindeſtens zweifelhaft. Wie wenig 
Erfolg von der beſonderen Bekanntmachung der königlichen Bot⸗ 
ſchaft auf die Geſinnung der ländlichen Wähler der königstreuen 


Dieſe bequem zu ı Mark Brandenburg zu erwarten iſt, ergiebt das geſtern verkündete 


Reſultat der Erſatzwahl in dem Wahlkreiſe Zauch Belzig⸗Jüter⸗ 
bogk⸗Luckenwalde. Hugo Hermes hatte dieſen Wahlkreis, den er 


Gewerbe⸗ der Fortſchrittspartei zuerſt 1877 erobert hatte, 1878 in einer 


Stichwahl und diesmal ſogar ohne Stichwahl behauptet. Da er 
doppelt gewählt, das Mandat in Parchim in Mecklenburg an⸗ 
nahm, hofften die Konſervativen um ſo mehr auf Erfolg, als 
fie nun ſtatt des in der allgemeinen Wahl durchgefallenen Herren⸗ 
hausmitgliedes Hans von Rochow, des Hinkeldey⸗Duellanten, 
nunmehr den Landtagsabgeordneten und Landrath des Jüͤterbogk⸗ 
Luckenwalder Kreiſes, den Freikonſervativen von Oertzen auf⸗ 


iſt die in der Thronrede angekündigte Umarbeitung ſtellten, der fi in feinem Kreiſe großer Beliebtheit erfreuen ſoll. 


Eugen Richter hat in der Abendſitzung vom 15. Dezember mit⸗ 
getheilt, wie nun der Landrath des anderen Kreiſes Zauch⸗Belzig 
von Stülpnagel, der auch Landtagsabgeordneter für ſeinen Kreis 


„Ich aber bin nicht einverſtanden damit!“ erwiderte ich! Am Ende wärſt Du gar capabel, ſie als Deine Zukünftige mir 


heftig. „Helene muß bleiben!“ 

„Muß!“ ſagte mein Vater gedehnt, mich mit gerunzelter 
Stirne fixirend; „was ſoll das heißen, Junge?“ 

„Vater!“ erwiderte ich plötzlich weich, indem 
ſeine Hand ergriff, „Vater! ich fühle es mit jedem Tage mehr 
und mehr, daß nur Helenens Nähe mich glücklich macht, daß 
eine Trennung von ihr mich tödten würde. Ich bitte Sie 
flehentlich, ihrem Wunſche auf ſofortige Entlaſſung auf Grund 
des bindenden Kontraktes keine Folge zu geben! Helene gedenkt 
nach Amerika auszuwandern, und dann, Vater, — bin ich ein 
verlorener Menſch!“ 

„Narrheiten!“ erwiderte finſter mein Vater, „ich bin Deines 
uberſpannten Liebeshandels lange müde! Das führt zu nichts 
Gutem! Du ſollſt Dir die Dirne aus dem Kopfe ſchlagen — 
und damit Holla!“ er zog heftig den Schellenzug, der nach 
der Küche führte, und nach wenigen Minuten trat Helene ins 
Zimmer. 

Mein Herz ſtand ſtille, — ich ahnte mit einem Male die 
rückſichtsloſe Abſicht meines Vaters. 

„Ich höre ſo eben, daß Sie aus Ihrem Dienſtverhältniß 
bei uns auszutreten wünſchen!“ ſagte mein Vater, ohne mich 
eines Blickes zu würdigen, kurz zu Helenen. 

„Ich wunſche es je eher, je lieber!“ flüſterte fie, 
9 und warf einen Blick auf mich, 
zerr 


kaum 


„Gut 14 erwiderte mein Vater lakoniſch, „ich werde Ihnen 


ich flehend folge ihr bis an da 


vorzuführen!“ 
„Keine Andere, 
verſagen, ſo verlaſſe ich, 


als ſie! und wenn Sie mir Ihren Segen 


und feierlich, und meine Blicke maßen ſich furchtlos und ent⸗ 
ſchloſſen mit den ſeinigen. 

„Bube!“ ſchrie mein Vater, aufs Höchſte gereizt durch den 
ungewöhnlich feſten und beſtimmten Ton meiner Entgegnung, 
„Du wagſt es, 
lange die Zügel ſchießen laſſen!?“ er riß einer ſeiner langen 
Reitpeitſchen von der Wand und ſchritt mit zornſprühenden 
Augen auf mich zu. 

Ich ſtand wie eine Bildſäule ihm gegenüber, ich fühlte, 
wie mir das Blut aus den Wangen wich, — aber ein männ⸗ 


licher Trotz zuckte durch meine Bruſt und meine Blicke hefteten] Höhe und das Klappern der 


ſich faſt durchbohrend auf das marmorne Antlitz meines Vaters. 
„Gehorſam — oder Züchtigung!“ knirſchte dieſer, ohne 
ſeine drohende Stellung mir gegenüber irgendwie zu verändern. 
„Meine Liebe kann nicht gehorchen, ich vermag nicht mehr, 
ihr zu gebieten, und Sie werden's nicht wagen, mich deshalb 
zu züchtigen. Ich bin kein Knabe — ich bin ein Mann!“ ſagte 
ich energiſch und furchtlos zu ihm aufblickend. 
Kaum waren dieſe wenigen Worte meinem Munde ent⸗ 


der mir das Herz flohen, als die Reitpeitſche auf meinen folgen Nacken herab⸗ 


auſ'te. 
Ich hätte niemals gewagt, meinem Vater mich thätlich zu 


ſogleich den Gehalt für das laufende Jahr auszahlen laſſen, und | widerſetzen, aber dieſe unwürdige Behandlung empörte mein 


Sie können dann meinetwegen ſchon morgen Ihre große Reiſe 
antreten!“ Er machte eine gnädige Handbewegung und Helene 


empfahl ſich nüt einer ſtummen Verbeugung, ohne ein Wort des 
Abſchiedes zu n. 
„Helene!“ ſchrie ich, außer mir vor Schmerz und 


Demüthigung und ſtürzte halb bewußtlos der Thüre zu. Mein 
Vater aber vertrat mir plötzlich den Weg und ſeine Finger um⸗ 
klammerten eiſern meine Rechte. f 
„Knabe!“ murmelte er mit zorniger, aber gedämpfter 
Stimme, „es iſt nun genug des Poſſenſpieles! Ich wiederhole 


Dir, daß ich es müde bin, dem länger gleichgültig zuzusehen. ſagte Leopold, 


erbittertes Ehrgefühl derart, daß ich ihm, ehe er noch zum zwei⸗ 
ten Male aushohlen konnte, mit einer raſchen Wendung die 
Peitſche entriß, ſie auf meinen Knien zerbrach und die Stücke 
durchs offene Fenſter in den Hof warf. 

(Schluß folgt.) 


Der Herr der Inſel. 


Erzählung von Karl Neumann⸗Strela. 


Schluß.) 
„Ich will nach Stralſund, Klaus, du ſollſt mich fahren,“ 
Bruder 


als er in das Haus des Fiſchers trat. 


was mir bisher lieb und werth, und geladen hatte. 
3 Ende der Welt!“ erwiderte ich langſam | Herrin der Inſel werden! 


Freitag, 30. Dezember. 
iſt, als „konſervatives Zentralwahlkomite“ für den doppelten 
Kollegen in Kreisblättern, Aufrufen und Verſammlungen 
und alle königstreuen Männer auffordert, im Sinne der Tatjer- 
lichen Botſchaft“ für den Landrath von Oertzen zu ſtimmen. Die 
von den Konſervativen ſo lebhaft aufgenommene Agitation hat 
denn auch eine weit ſtärkere Betheiligung zur Folge gehabt. Am 
27. Oktober wählten 14,736 und Hermes ſiegte mit 7776 Stim⸗ 
men über Hans von Rochow mit 6379 und Bebel mit 497 
Stimmen. Diesmal haben 18,246 Wähler geſtimmt, und der 
fortſchrittliche Kandidat Amtsrichter Rademacher in Potsdam ſiegte 
mit 9898 Stimmen über von Oertzen mit 7706 und Bebel mit 
567 Stimmen. Es wurden alſo diesmal 3510 Stimmen mehr 
abgegeben und davon erhielt der Fortſchrittskandidat 2122, der 
Konſervative nur 1327; die fortſchrittlichen Stimmen vermehrten 
ſich um 27 pCt., die konſervativen nur um 20 pCt. Die Be 
theiligung überſtieg noch die der Stichwahl von 1878, wo von 
18,213 Stimmen auf Hermes 10,300, auf den damals ebenfalls 
kandidirenden von Oertzen 7913 fielen. Die königstreuen Wähler 
dieſes allzeit gut kurbrandenburgiſchen Wahlkreiſes ſind von der libe⸗ 
ralen Sache nicht ſo leicht abwendig zu machen, wie dies Herr 
von Puttkamer, ſeine Landräthe und ſeine „Provinzial⸗Korreſpon⸗ 
denz“ erhofften. 5 

—, Wie man der „Königsb. Hart. Ztg.“ aus Berlin von 
zuverläſſiger Seite mittheilt, hat der Kronprinz in dieſen 
Tagen an den Oberpräſidenten von Horn ein eingehendes 
Schreiben gerichtet. Der Inhalt deſſelben, ſagt das genannte 
Blatt, entzieht ſich ſelbſtredend der Oeffentlichkeit, indeß läßt er 
ſich mit um fo größerer Wahrſcheinlichkeit vermuthen, als der 
Kronprinz Herrn von Horn bei jeder Gelegenheit, ſpeziell auch 
bei ſeinem letzten Hierſein vor zwei Jahren in ganz beſonderer 
Weiſe auszeichnete. Angeſichts des Umſtandes, daß die Offizibſen 
ſich in letzter Zeit eine geradezu verzweifelte Mühe geben, um 
die Welt glauben zu machen, daß der Kronprinz vollſtändig mit 
den Plänen und Ideen des Fürſten Bismarck einverſtanden ſei, 
gewinnt dieſe Thatſache ein ganz beſonderes Intereſſe. 

— Der preußiſche Landtag wird, wie man hört, 
am 14. Januar zuſammentreten. Nach dem Penſum, welches 
der Landtag aufzuarbeiten haben wird, nimmt man an, daß der⸗ 
ſelbe 3 bis 4 Monate tagen wird. Dem Landtage werden zu: 
gehen Vorlagen kirchenpolitiſchen Inhalts, mehrere Entwürfe 
wegen Ankaufs von Privateiſenbahnen durch den Staat, Vorla⸗ 
gen betreffs Durchführung der Steuerreform ꝛc. Die durch 


einige Blätter gehende Mittheilung, daß der Kultusminiſter beab⸗ = 


ſichtige, mit einem Unterrichtsgeſetze vor den Landtag zu treten, 
entbehrt der Begründung; die Regierung vertritt bekanntlich den 
Standpunkt, daß ein Unterrichtsgeſetz nicht eher erlaſſen werden 
ſoll, als bis die in den ſechs öftlichen Provinzen geltende Ver⸗ 
waltungsgeſetzgebung in ganz Preußen eingeführt ſein wird. — 
Die Arbeiten des Reichstags ſollen ſo beſchleunigt werden, 
10 > möglich ift, die Sitzungen deſſelben am 21 Januar zu 
ießen. r 


Die Abneigung gewiſſer akademiſcher Kreiſe gegen die 8 


x 


Realſchulen ſcheint fich neuerdings, wie aus Andeutungen = 
der „Chemiker⸗Ztg.“ zu entnehmen iſt, in der Weile zu regen, 


daß bald hier bald dort Kundgebungen gegen die Realſchulen 


veranlaßt und damit gewiſſermaßen Stimmen geſammelt werden, 3 


um die Agitation in Gang zu halten. Die Freunde der Real 


ſchulen werden gut thun, ſich dieſe Tattit dei Zeiten anzueignen. 


In dieſem Sinne hat ſoeben Prof. Dr. Lange ein eingehend 
motivirtes Gutachten abgegeben, welches die „Chemiker⸗Ztg.“) 


(Nr. 52) unter der Aufſchrift: „Gymnaſium und höhere Reale 
ſchule als Vorbildungsanſtalt für Chemiker“ veröffentlicht. Der 
Verfaſſer ſtellt den Satz an die Spitze: 


und Schweſter zuckten zuſammen, als fliege in dieſem Moment 
Trude als Geiſt vor ihnen auf... Er wollte nach Stral⸗ 
ſund, natürlich zu „ihr“, die er nebſt der Mutter in ſein Haus 
Um Suſanne wollte er werben, ſie ſollte die 
Aus Haß und Zorn hatte Lene mit 
Klaus und Trude ſie ſchädigen wollen! Nur der Tod der 
Einen hatte das Böſe verhindert! Und war nicht bei den An⸗ 


dern das Gewiſſen ſeitdem erwacht? Hatte es ihnen in Wind 


und Wellenſchaum nicht drohend den Finger gezeigt? .. Um 
innere Stimr ſagte es Bruder und Schweſter zu gleicher Zeit und die⸗ 
ſelbe Stimme rief ihnen befehlend zu: Bittet ihm ab, daß ihr 
dem Fräulein Böſes zufügen wolltet! Er wird ſie zur Herrin 
der Inſel erwählen! Dann kehrt euch die Ruhe zurück, euch 
flieht der Schlaf nicht mehr, die drohende Stimme aus der 
Holzſchuhe werdet ihr nicht mehr 
hören. 


Er verſtand fie nicht, er konnte fie nicht verſtehen, und als fie 
durch ihn die Verzeihung des Fräuleins und dann auch die ſeine 
erflehten, 
hinein. Ihnen wehrend, 
„Ich erlaſſe euch Alles, 0 
wenn euch an der Verzeihung des Fräulein von Engelbrecht und 
an der meinen liegt, ſo . 
fährſt du mich, Klaus, der Wind wird uns hoffentlich günſtig 
ſein.“ So verließ er ſie, und dankerfüllt, die Augen voll Thrä⸗ 
nen, ſahen ſie ihm nach. Es kam jetzt wie Ruhe über ſie, wie 
Nuhe nach einem Sturme, und Lene, die Hände faltend, bat den 
Himmel, daß er auch der Todten vergeben möge, die das Böſe 
erſann 

Eine friſche Briſe, ſtolz das Segel ſchwellend, trieb das 
Boot an Ummanz, den Buchten und dem Feſtlande vorbei. Auf⸗ 
recht am Maſt ſtand Leopold, auf die Thürme und Häuſer 
blickend, deren eines das Mädchen ſeiner Sehnſucht und Hoffnung 


barg. Im Stralſunder Hafen, an der Treppe der Ballaſtkiſte, 
legte Klaus das Fahrzeug an. Den Hafen durchſchreitend, ging 


Leopold durch ein enges Thor in die Fährſtraße und weiter zum 


klang es ihm wie ein Mißton in ſein ſehnendes Herz 
verlangte er Schweigen und ſprach : 
ich weiß nicht, was ihr wollt! Doch 


mir ernſtlich zu trotzen? ich habe Dir wohl zu | Sufanne wollte er werben! Das war der Zweck ſeiner Fahrt! Die 


Da fingen fie an zu reden, ängſtlich, ſtockend, verſchämt. Er 


ſichere ich euch dieſelbe zu. Morgen 8 


Markt, wo die Damen neben dem Rathhauſe wohnten. Sein 


—— — 
DDr 


— 
ee wur per Vezem b. 


deer in wilder Flucht dur 


„Die Behauptung, daß die aus den höheren Realſchulen kom⸗ 
menden Studirenden, ſeien ſie Chemiker oder anderen Zweigen der 
Wiſſenſchaft angehörig, den von den Gymnaſien kommenden an 
Leiſtungen und vor Allem an allgemeiner, nicht gerade philologiſcher 
Durchbildung nachſtehen, iſt ja ſchon mehrfach von anderer Seite 
aktenmäßig widerlegt worden, namentlich auch von Wislicenus, und 
kann nicht mehr aufrechterhalten werden 1 

Demnächſt entwickelt er ausführlich in ruhiger und klarer 

Weiſe, welche erheblichen Mängel er ſelbſt als Chemiker, 
namentlich in Bezug auf die mathematiſchen und graphiſchen 
Elemente ſeines Könnens, trotz der vorzüglichen und durch beſte 
Schulzeugniſſe bekundeten (philologiſchen) Gymnaſialbildung 
ſchmerzlich empfunden habe und noch empfinde, während er auf 
einer Realſchule ſein mathematiſches Denken tüchtig geſchult und 
die für den modernen Naturforſcher ganz unentbehrlichen gra⸗ 
phiſchen Künſte ſich zur rechten Zeit würde angeeignet haben. 
Und ſo kommt er zu dem Schluſſe: 

„Wir müſſen wählen, einerſeits zwiſchen Griechiſch und ſoviel 
Latein, daß man auf der Univerfität ſofort Philologie ſtudiren kann. 
andererſeits weniger Latein mit gründlicher Schulung in Mathematik, 
Zeichnen und neueren Sprachen. Meine Wahl würde unbedingt das 
Letztere treffen.“ 5 

— Der Geſetzentwurf betr. die Verſorgung der 
Wittwen und Waiſen der preußiſchen Zivil⸗ 
beamten iſt der „Weſ. Ztg.“ zufolge behufs Vorlegung an 
den Landtag fertig geſtellt. Derſelbe ſchließt ſich durchaus 
an das Reichsgeſetz an. Mit dem für den 1. April in 
Ausſicht genommenen Inkrafttreten des neuen Geſetzes fällt ſelbſt⸗ 
verſtändlich für die preußiſchen Beamten die bisher beſtehende 
Verpflichtung zum Eintritt in die Wittwenpenſionskaſſe fort; in⸗ 
deſſen bleibt es den Beamten, welche vor dem 1. April dieſer 
Kaffe beigetreten find, überlaſſen, ob fie die Beiträge zu derſel⸗ 

ben noch weiter leiſten wollen. Dieſe Wittwenkaſſe bleibt vor⸗ 

läufig beſtehen. Zur Vorlage an den Landtag bereit iſt demſel⸗ 
ben Blatte zufolge ferner das Geſetz wegen Erhöhung der kom⸗ 
munalen Hundeſteuer. Vorausſichtlich wird dem Landtage 
auch die Kreisordnung für Hannover vorgelegt, 
welche bereits Gegenſtand der Berathungen des hannoverſchen 
Provinziallandtags geweſen iſt. 

— Ein Abgeſandter der Nuntiatur in München, Tarnaſſi, 
hat die Domkapitel in Paderborn und Osnabrück be⸗ 
ſucht. Die „Germania“ berichtet darüber: Derſelbe traf am 
Freitag Abend in Paderborn ein; am Sonnabend Nachmittag 
fand eine außerordentliche Sitzung des paderborner Domkapitels 
ſtatt, in welcher Migr. Tarnaſſi Eröffnungen des h. Vaters 
über die vom Domkapitel vorzunehmende Biſchofswahl 
gemacht haben ſoll. Am Morgen des Weihnachtstages reiſte 
Tarnaſſi nach Osnabrück. Am Montag traf aus Heiligenſtadt 
der Ehrendomherr und biſchöfliche Kommiſſar Dr. Zehrt in Pa⸗ 
derborn ein und es fand Abends eine Zuſammenkunft des Dom⸗ 
kapitels ſtatt. Am ſelben Abend kam Tarnaſſi von Osnabrück 
zurück und am folgenden Morgen wohnte er einer neuen Sitzung 
des Domkapitels bei. Tarnaſſi wurde ſ. Z. auch nach Trier ge⸗ 
ſandt, um dem dortigen Domkapitel die vom h. Vater getroffene 
Wahl des Herrn Dr. Felix Korum zum Biſchofe anzuzeigen. 


Deerſelbe Abgeſandte leitete im Elſaß die Ernennung der Koad⸗ 


jutoren ein. Ueber den Inhalt der in Paderborn und Osnabrück 
gemachten Eröffnungen, welche ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auf die Wiederbeſetzung der Biſchofsſitze beziehen, wird 
noch ſtrengſtes Stillſchweigen beobachtet. Das „Weſtf. Volksbl.“ 
vermuthet, daß der h. Stuhl dem Domkapitel nur ein be⸗ 
ſchränktes Wahlrecht zurückgegeben habe, d. das 
Domkapitel hätte nur unter beſtimmten Perſönlich⸗ 
keiten, über welche man ſich zwiſchen Berlin und Rom 
bereits geeinigt hat, zu wählen. Die Bekanntgebung dieſer 
Berſönlichkeiten wäre dann der Zweck der Reiſe des Herrn Tar⸗ 


Schritt wurde ſchneller, die Freude des Wiederſehens beflügelte 

ihn; er ſtürmte die Treppe hinauf, riß die Thür auf, ſtand vor 

Suſanne und ergriff ihre Hand. Brauchte er viel zu jagen? 

Las fie nicht das Geſländniß in feinen Augen, auf ſeinen 

Lippen! „Suſanne!“ ſprach er innig, treu, ſo recht aus dem 
Herzen heraus. N 5 s 

Sie ließ ihm ihre Hand. Es wurde ſtill zwiſchen ihnen, 

bis er noch wenige Worte ſagte, und nur wenige Worte ſagte 

e i Dann aber jauchzte er auf: „Du gabſt mir 

nun willſt du mir auch 


das Leben und den Frohſinn wieder, 
dein Leben weihen! Als mich dein Bruder überraſchte, 
glaubte ich, er kröne mein Glück, doch du erſt, Geliebte, erſt 
deine Liebe ſetzt meinem Glücke die Krone auf!“ 
„Und Freia, die Tänzerin?“ neckte ſie ihn, als die Mutter 
den Bund geſegnet hatte. „Wird die Circe am Mälarſee auf 
immer vergeſſen ſein?“ — „Laſſen wir ſie ruhig im Spinn⸗ 
hauſe ſpinnen“, rief er aus, „ſchönere und treuere Augen als bie 
meiner Suſanne kenne ich nicht!“ Daun wurden Briefe geſchrie⸗ 
ben, nach Hiddenſee an Brigitte, an Robert in Stockholm. Auf 
kurze Zeit kehrte Leopold nach ſeinem Gute zurück. Das Chriſtfeſt 
fand ihn wieder in der Stadt, und als die Weihnachtsglocken 
verklungen waren, führte der Herr der Inſel die Herrin heim. 
Kalt ſtrich der Wind über das Land, hoch lag der Schnee, doch 
in den Herzen Beider blühte der Frühling, in ihren Herzen war 
Rees lieb und warm. f 
Brauſe nur, Wind, um das Herrenhaus, die glücklichen 
Bewohner ſtörſt du nicht. Brauſe weit über die Gräber dahin, 
in denen auf Hiddenſee das „Grafentöchterlein“, auf Rügen 
„ſuß Annchen“ und in Stockholm Graf Leutra ſchläft. Die 
Kunde von Trude's Ende vernahm er nicht mehr. Als ihn 
Robert nach ſeiner Heimkehr ſuchte, wurde ihm mitgetheilt, daß 
Graf Leutra inzwiſchen verſchieden ſei. Im Gewölbe, bei einer 
Leiche wachend, hatte man ihn todt im Winkel gefunden. Jetzt 
war er auf immer mit den „ſtillen und braven Leuten“ vereint, 
und der furchtbaren Nacht in der Kirche gedenkend, ſchmückte 
Robert ſein einſames Grab mit einem Kranz. 
Brauſe weiter, du Wind, und ſauſe hinter dem Könige her, 
ch Schweden und über das Meer nach 


Deutſchland eilt. Die luftigen Damen find bei ihm, die schön 


naſſi geweſen. 
vom heil. Vater getroffenen Ernennung gehandelt, ſo wären 
die 1 Sitzungen des Domkapitels nicht nothwendig 
geweſen. 
während in Osnabrück außer dem Kapitularvikar Dr. Höting 
nur noch ein Domkapitular, Herr Schade, am Leben iſt. Für 
den Stuhl in Osnabrück wird alſo event. eine päpſtliche Ernen⸗ 


da 


ED 


Hätte es ſich blos um die Mittheilung einer 


Paderborn hat noch ein Kapitel von 9 Mitgliedern, 


nung erfolgen. 

— Die Ausführungsbeſtimmungen zu dem Geſetze, be⸗ 
treffend den Verkehr mit Nahrungs⸗ und Genußmitteln ſind 
neuerdings wieder weiter gefördert und die Beſtimmungen über 
Petroleum aufgeſtellt worden. Den vom Reichsgeſundheitsamte 
ausgehenden Vorſchlägen liegt eine lange Reihe von Verſuchen zu 
Grunde, die darauf abzielten, einen Apparat ausfindig zu machen, 
welcher am ſicherſten und zweckmäßigſten den größeren oder ge⸗ 
ringeren Grad der Feuergefährlichkeit reſp. der Exploſionsgefähr⸗ 
lichkeit der verſchiedenen Arten des in den Handel kommenden 
Petroleums feſtſtellt. Die Experimente, welche zu dieſem Zwecke 
angeſtellt worden, ſollen u. A. auch ergeben haben, daß ſehr 
häufig die Exploſionen von Petroleumlampen weniger darauf 
zurückzuführen find, daß dieſe oder jene Sorte des Leuchtſtoffes 
zur Exploſion geneigter iſt, als vielmehr auf die Thatſache, daß 
die wenigſten im Gebrauch befindlichen Lampen derart voll⸗ 
kommen konſtruirt ſind, daß ſie die Exploſion nicht befördern. 
Gegenwärtig liegen die erwähnten Ausführungsbeſtimmungen 
über den Handel und Verkehr mit Petroleum dem Reichsamt des 
Innern vor. 

— Die Zahl der Zollkurioſa, die in letzter Zeit den 
Gegenſtand vielfacher Beſprechung bildeten, hat ſich wiederum um 
eines vermehrt. Bei dem Zollamte in Leipzig ſind Dinte 
und ungariſches Bitterwaſſer als Glas⸗ 
waaren in Verbindung mit anderen Materialien mit 30 Mark 
Zoll pro 100 Kilogramm belegt worden. Dinte iſt im Tarife 
mit 3 Mark Zoll verzeichnet, Bitterwaſſer ſoll zollfrei eingehen; 
da auf den Flaſchen, in denen beide Waaren eingeführt werden, 
ſich aber auch Etiquettes befinden, ſo iſt man nach der vom 
Bundesrathe approbirten Auslegung dahin gelangt, ſie als 
„Glaswaaren in Verbindung mit anderen Materialien“ zu ver: 
zollen. Für eine Sendung ungariſchen Bitterwaſſers, die er in 
der Vorausſetzung, daß ſie zollfrei eingehen würde, gekauft hatte, 
mußte ein Leipziger Apotheker 2611,50 Mark Zoll hinterlegen, 
erheblich mehr, als der Werth der Sendung betrug. Die Handels⸗ 
kammer in Leipzig hat aus dieſem letzteren und ähnlichen Vor⸗ 
fällen Veranlaſſung genommen, ſich an das ſächſiſche Miniſterium 
des Innern zu wenden und daſſelbe zu erſuchen, „ſeinen Einfluß 
im Bundesrathe dahin verwenden zu wollen, daß die bis vor 
Kurzem allgemein in Geltung geweſene Auslegung der im Zoll⸗ 
tarife mehrfach wiederkehrenden Worte „in Verbindung mit an⸗ 
deren Materialien“, wonach der dadurch bedingte höhere Zollſatz 

nur dann zur Anwendung kommt, wenn die Verbindung eine 
weſentliche iſt, aufrecht erhalten bezw. wiederhergeſtellt werde.“ 

— Der Jahresbericht über die Reſultate auf dem Gebiete der 
Patentge . den der Vorſitzende des Patentamtes 
an den Reichskanzler gegen Ende des Jahres zu erſtatten pflegte, iſt 
dieſes Jahr, wie verlautet, nicht mehr zu erwarten, nachdem beim aus⸗ 
ſcheiden des früheren Chefs des Patentamtes ein ſummariſcher Bericht 
über die vier Jahre ſeit Einrichtung des Patentamtes erſtattet und 
veröffentlicht worden iſt. Was den Perſonalbeſtand des Reichspatent⸗ 
amtes betrifft, ſo iſt er noch 1 geblieben, wie im vorigen Jahre, 
nämlich 103 Beamte, mit Einſchluß derjenigen Mitglieder, die dieſen 
Poſten im Nebenamte bekleiden. Der Beſoldungsetat dagegen hat 
ſich von 354.880 M. auf 395,080 M. erhöht, da der Vorgänger des 
Vorſitzenden feine Stelle im Nebenamte verſah, während ſie jetzt als 
ſelbſtſtändiges Amt eingerichtet iſt. Die Einnahmen des Amtes find 
1 ‚gegen 1 Million Mark für das laufende Jahr auf 1,090,000M. 
veran At. 


— Die Reblaus⸗ Krankheit betreffend iſt, unterzeichnet 
von faſt allen Weingutsheſitzern im Regierungsbezirke Wiesbaden, ſo⸗ 
wie von be in Weinproduzenten in Rheinheſſen, von der Nahe 
und der Moſel, eine Petition folgenden Inhalts an den Reichs⸗ 
‚ap abgegangen: „Hoher Reichstag wolle veranlaſſen, daß die Eine 
fuhr bewurzelter Gewächſe aus dem Auslande verboten, ſowie 2 
ferner ein Reichsgeſetz erlaſſen wird, in Gemäßheit deſſen ein Verkehr 
mit Reben und Rebtheilen, ausſchließlich der Trauben, in den Weinbau 
treibenden Gegenden Deutſchlands fortan nur noch innerhalb unmittel⸗ 
bar aneinanderſtoßender Gemarkungen ſtattfinden darf; wonach die 
Grenzen derjenigen Weinbaubezirke, auf welche dieſe Beſtimmung An⸗ 
wendung zu finden hat, von den betreffenden Landesregierungen be⸗ 
ſtimmt werden; welches Zuviderhandlungen unter entſprechende Strafe 
ſtellt und wonach unter Weinbau im Sinne dieſes Geſetzes die Pflan⸗ 
ung und. . der Reben zum Zwecke der Weinbereitung zu di 
verſtehen iſt. N 

— Der abgeſetzte Paſtor Lührs in Eckernförde wird, wie ham 
burger Blätter melden, eine Stelle in Bremen erhalten. 3 
as „Berl. Tageblatt“ veröffentlicht 
Schreiben: ü 

„Geehrter Herr Redakteur! In der Nummer 603 Ihrer ge⸗ 
ſchätzten Zeitung veröffentlichten Sie einen Artikel, der die Ueberſchrift 
trägt: „Ein Arnim⸗Prozeß in Rumänien.“ Es heißt u. A. darin, 
„ . . . man glaubte, Kallimaki Katargi werde wegen Veröffent⸗ 
lichung diplomgtiſcher Dokumente gerichtlich verfolgt 
werden. Alſo der leibhaftige Arnim⸗Prozeß in Rumänien. Denn 

leichwie einſt des neuerſtandenen deutſchen Reiches Botſchafter in 
Paris, Graf Arnim, hat ſich auch des jungen rumäniſchen Königreichs 
Geſandter in Paris, Kallimaki Katargi, gegen ſeinen Chef im Aus⸗ 
wärtigen Amt aufgelehnt.“ Der hier gezogene Vergleich baſirt auf 
einen in Folge der unaufhörlich wiederholten Verleumdungen der 
offiziöſen Preſſe allgemein verbreiteten Irrthum, den ich aus diefem 
Anlaſſe widerlegen möchte. Mein ſeliger Vater hat niemals diplo⸗ 
matiſche Aktenſtücke veröffentlicht. Es find nur ſolche diplomatische 
Aktenſtücke gelegentlich des vor dem berliner Stadtgericht geführten 
Prozeſſes, jedoch ohne Zuthun meines ſeligen Vaters, 
veröffentlicht worden, welche in öffentlicher Gerichtsſitzung 
vorher verleſen worden waren, oder auf Veranlaſſung des Herrn 
Neichskanzlers publizirt worden ſind. Dagegen ſind alle diejenigen 
Aktenſtücke, deren eg meinem ſeligen Vater wünſchens⸗ 
werth war, weil er ſie zur Rechtfertigung ſeines Verhaltens für 
geeignet hielt, von der Veröffentlichung dadurch ausgeſchloſſen ge⸗ 

lieben, daß ſie entweder in geheimer Gerichtsſitzung zur Verleſun 
kamen, oder in der Anklageſchriſt keine Aufnahme fanden. Es ist 
in Folge deſſen das zeitungleſende Publikum in Deutſchland niemals 
in der Lage geweſen, ſich von der Thätigkeit meines ſeligen Vaters in 
Paris ein auch nur annähernd zutreffendes Bild zu machen. — Es 
hat daher auch der Mythus allgemeinen Glauben gefunden, mein 
ſeliger Vater habe ſich als Botſchafter in Paris gegen ſeinen Chef 
„aufgelehnt”. — Und doch giebt es Niemand in Deutſchland, der 
eine einzige Thatſache zum Beweiſe dafür anzuführen im Stande 
wäre, daß mein ſeliger Vater irgend einen Auftrag ſeiner Vorgeſetzten 
nicht ſachgemäß zur Ausführung gebracht, oder aber fein Verhalten 
der franzöſiſchen Regierung gegenüber nicht den ihm gegebenen In⸗ 
ſtruktionen gemäß eingerichtet hätte. Mit vorzüglicher Hochachtung 
Arnim⸗Schlagenthin. Berlin, den 27. Dezember 1881.“ 

-— Aus V ſchreibt man der „Weſer⸗ 
Ztg.“: „Bei dem nicht erfolgten Widerruf der italieniſchen Nachricht, 
daß Her ' o g 


folgendes 


1 


Paul Friedrich das Verſprechen abgegeben habe, 
ſeine Nachkommenſchaft katholiſch erziehen zu laſſen, erregt die 
andere Nachricht im Lande die allergrößte Beſorgniß, daß dem Erb⸗ 
großherzog zur Herſtellung der Geſundheit ein Aufenthalt in 
Italien verordnet ſei. Die Fama redet von kranker Bruſt; männliche 
Erben find aus der erbgroß herzoglichen Ehe bisher nicht entſproſſen.“ 
— Die „Volkszeitung“ ſchreibt: Unmittelbar nach dem peters⸗ 
burger Attentat, welchem der Kaiſer Alexander II. zum Opfer 
el, wurde hier auf Requiſition der petersburger Polizei ein Mann 
amens Holländer zur Haft gebracht, der im Verdacht ſteht, an 
jenem Attentat hervorragenden Antheil genommen zu haben, ja die⸗ 
jenige Perſon geweſen zu ſein, welche die Bombe gegen den Kaiſer 
geworfen hatte, in dem allgemeinen Wirrwarr aber entkommen war. 
Holländer, ein REN Franzoſe, der mehrere Sprachen ſpricht 
und eingeſtandener Maßen nihiliſtiſche Neigungen hat, iſt bis zum 
Attentat in Petersburg geweſen und am Abende jener Unthat von 
dort abgereiſt. Trotz ſeines Leugnens ſcheinen ſich während ſeiner hie⸗ 
ſigen Unterſuchungshaft viele belaſtende Momente gegen ihn aufgehäuft 
zu haben, denn wie wir hören, iſt ihm jetzt eröffnet worden, daß nach 
eingeholter Verſtändigung mit der franzöſiſchen Regierung ſeine Aus 
lieferung an Rußland beſchloſſen worden iſt. | 


geſchminkten Damen, aber fie kreiſchen in Todesangſt in den 
Wind hinein, und die Furcht vor den Senſen der Bauern, die 
ſich überall am Wege zeigen, jagt ihnen die Schminke vom Antlitz 
herab. Thörichter König, der ſich von Frankreich und den 
Sirenen aus dem Babel an der Seine umgarnen ließ: „Die 
Schaar der Rächer“ wurde zwar entdeckt und in die Zuchthäuſer 
geſteckt, aber das Feuer, einmal angefacht, flammte weiter, bald 
über ganz Schweden hin. Da kamen die Bauern mit ihren 
Senſen, und Guſtav IV. Adolf, der funkelnden Krone und des 
Szepters beraubt, floh durch das Reich und über das Meer, von 
den kreiſchenden Damen gefolgt. Verjagt und arm, nur noch 
ein Kartenkönig, und hohnlachend pfiff der Wind ihm nach! 
Weiter nach Aachen und Prag, und als er endlich die letzte 
Ruhe fand, ſeufzte der Wind mitleidig über ſein Grab. 

Auch um das Spinnhaus kam er geſchlichen und ſah ſich 
nach Freia um. Durch den Aufſtand erlöſt, ſpann ſie nicht 
mehr, ſie tanzte wieder, und ihre elfengleiche Geſtalt, die blon⸗ 
den Haare bis über den Gürtel wallend, lockte die Männer in's 
Garn. Doch wie lange noch? Eine garſtige Krankheit ſchrumpfte 
ihre Geſtalt zuſammen, nahm die üppigen Haare fort, und die 
bethörten Männer, die an Freia's Triumphwagen gezogen hatten, 
kannten ſie plötzlich nicht mehr. Das letzte Schmuckſtück, der 
letzte Groſchen wurde geopfert, und eine Bettlerin, in ein Tuch 
gehüllt, im Winde ſchauernd, ſprach ſie die Leute auf der Brücke 
von Norrmalm um eine Gabe au. 

Wie pfiff und heulte aber der Wind um den Galgen, an 
dem, von Raben umkrächzt, ein Verdammter hing. Das war 
Wilhelm Bork, der Schmuggler und Mörder Trude's, den die 
Grenzjäger im Kampf mit der Bande, deren Anführer er ge⸗ 
worden war, lebend ergriffen hatten. Nach der Sitte jener Zeit 
wurde ihm ein kurzer Prozeß gemacht. Der Burſche kam flugs 
an den Galgen, und an ſeinen Gebeinen zerrte der Wind. 

Das war ſchaurig für ihn. Er wollte doch aber auch dort 
ſein, wo es recht luſtig war. Deshalb kam er von Pommern, 
wo der Galgen ſtand, nach Hiddenſee und ſetzte ſich im Dorfe 
Plogshagen feſt. Dort ging es wirklich recht luſtig her. Die 
Fidel ertönte, die Pfeife klang, es wurde Hochzeit gemacht. 
Klaus war der Bräutigam, Mine Lebus die Braut, und Lene 
hatte ihr den Kranz gereicht. Als ſich Klaus nach jener 


Unterredung mit dem Edelmann getröſtet und beruhigt fühlte, war 
allmählich das Nachdenken in ihm erwacht. Das große Mädchen 
mit den rothen Händen kam ihm bald nicht mehr garſtig vor. 
Trude hatte ſie verdrängt, er ſann darüber nach, doch eine 
treuere Seele fand er ſicher nicht. Das ſagte ihm auch die 
Schweſter immer wieder vor, und als der Fiſchfang dann er⸗ 
giebiger, der Handel nach Rügen hinüber lohnender wurde, 
Klaus, noch ein wenig von Lene gedrängt, um Mine an. Hatte 
ſie ihn nicht ſtets geliebt? Als die Hochzeit gekommen war, 
wand ihr Lene den Kranz, und als das Paar, Fidel und Flöte 
voran, von Plogshagen nach Grieben ging, ſchlich ſich der Wind, 
um nicht weiter zu ſtören, behutſam nach. 

Von Grieben zum Herrenhauſe war es durch den Weiden⸗ 
gang nur ein kurzer Weg. Im Nu legte der Wind ihn zurück. 
Neugierig, wie er einmal war, wollte er doch ſehen, was ſich 
auf dem Gute begab. Er wußte, daß Lene fleißig Brigitte be⸗ 
ſuchte, und war zufrieden damit. Er ſah fie mit dem ſilbernen 
Kreuz, der Gabe des Edelmanns geſchmückt, und das freute ihn. 
Ihre Liebe zu Leopold hatte ſie ſelbſt eine Narrheit genannt und 
den thörichten Gedanken aus dem Herzen verbannt. Treu aber 
im Herzen bewahrte ſie ſeine Güte, die er ihr vor der Fahrt 
nach Stralſund bewies. Ihr feine und des Fräuleins Vers 
zeihung gewährend, war ſie ruhig geworden und hatte die 
Freundin wieder beſucht. Ak 

Brigitte ſah jo glücklich aus, daß es den Wind innig ges 
rührt hätte, wenn er überhaupt im Stande geweſen wäre, ſeine 
Rührung zu äußern. Jung war Brigitte in der Freude über 
Leopold's Fahrt nach Stralſund geworden, und jung war ſie 
geblieben, jeit ihr Wunſch in Erfüllung ging und Leopold mit 
Suſanne ſeinen Einzug hielt. Am Fenſter ihres Stübchen? 
ſitzend, blickte fie gern auf den Hof hinaus. Dann konnte fie 
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grüßen, nicken und lachen, als ob dort das Schönſte zu ſehen 
wäre. ni 

War es nicht auch wirklich ſchön genug? Zwei glückliche 
Menſchen, vom Winde ganz zärtlich umkoſt, ſtanden dort San | 


Fr 
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in Hand. Es waren der Herr und die Herrin der Inſel, 
deren Herzen es Frühling war und blieb. 


i 


Italien. 
[Die Weihnachts⸗Anſprache des Papſtes] 
Leo XIII. hat in der bereits in unſerem geſtrigen Mittagblatte 
erwähnten Anſprache, welche er in Erwiederung der Glückwünſche 
des Kardinal⸗Kollegiums an das letztere gehalten hat, einen 
anderen Ton angeſchlagen, als denjenigen, welcher noch die an 
die Biſchöfe gerichtete Anſprache vom 12. d. M. durchklang. 
Der Ton der jüngſten Anſprache iſt, wenn auch nicht gerade 
heftig, ſo doch weniger gemäßigt. Man wird in der Anſprache 
aber vor Allem jene Beſonnenheit und Zurückhaltung vermiſſen, 
deren Leo XIII. ſich bisher zumeiſt befleißigt zu haben ſchien. 
Der Papſt enthüllt offen ſeine Pläne, welche auf nichts Gerin⸗ 
geres abzielen, als auf Wiederherſtellung ſeiner weltlichen Macht. 
Daß er dies in dem Augenblicke thut, wo die Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Fürſten Bismarck und 
dem Vatikan bereits überraſchende und bedenkliche Reſultate 
gezeitigt haben, drückt der Weihnachts⸗Kundgebung eine beſondere 
Bedeutſamkeit auf. Die Anſprache hat nach der „Germania“ 
folgenden Wortlaut: 5 
Auf die ſüße Freude, welche Uns aus Anlaß der füngſten feier⸗ 
lichen Kanoniſation zu Theil wurde, folgt jetzt der heilige Jubel. den 
die Wiederkehr des Geburtsfeſtes des Erlöſers in der katholiſchen Welt 
wachruft. Höchſt angenehm ſind uns an dieſem Tage die Verſicherun⸗ 
gen der ehrfurchtsvollen Ergebenheit und die herzlichen Glückwünſche, 
welche Sie, Herr Kardinal, ſoeben im Namen des heiligen Kollegiums 
ausgeſprochen haben, indem Sie Uns und der Kirche eine frobere Zu⸗ 
kunft wünſchten. Wir Unſererſeits bringen in liebevoller Dankbarkeit 
dem heiligen Kollegium und der Kirche die gleichen Glückwünſche dar 
und fühlen Uns verpflichtet, demüthigen Geiſtes dem Herrn zu dan⸗ 
ken, der Unſere Schwäche aufrecht erhält, indem er von Zeit zu Zeit 
in die zahlreichen Bitterkeiten und die unaufhörlichen Sorgen des 
gpoſtoliſchen Amtes ſeine Tröſtungen miſcht. Dieſer Kummer und 
dieſe Sorgen werden in Folge der ſchwierigen Lage, in 
die man Uns gebracht hat und die jeden Tag 
unerträglicher wird, immer ſchwerer und beängſtigender. 
Vor dem h. Kollegium brauchen Wir das nicht ausführlicher 
darzulegen oder die Beweiſe dafür anzuführen. Daſſelbe er⸗ 
innert ſich ſicherlich der jüngſten äußerſt betrübenden That⸗ 
ſachen, welche auf Unſere gegenwärtige ae in Rom 
ein jo befremdendes Licht geworfen haben. Das h. Kollegium ift, wie 
Wir ſelbſt ja Augenzeuge alles Deſſen, was hier gegen die katholiſche 
Religion und ihr höchſtes Oberhaupt geſchieht. Selbſt die jüngſte Ver⸗ 
herrlichung der neuen Heiligen, aus der man den Beweis für die dem 
Papſte und den Katholiken in der Stadt Rom gelaſſene Freiheit hat 
herleiten wollen, hat nur den Beweis für das Gegentheil geliefert. 
Aus Rückſichten auf die Sicherheit und die höchſte Ordnung Wir gen 
die Feier im Innern Unſeres Palaſtes abzuhalten, mußten Wir deren 
Pracht bedeutend geſchmälert und deren Glanz verringert ſehen. wäh⸗ 
rend gleichzeitig die Zahl der den eingeladenen Biſchöfe ſehr beſchränkt 
werden mußte und eine große Menge von einheimiſchen und fremden 
Gläubigen gar nicht daran theilnehmen konnte. 275 
Dieſes Alles iſt auch nicht im Stande, vor Beleidigungen und 
Beſchimpfungen die Würde des Papſtes und die vier ruhmreichen Glau⸗ 
benshelden zu beſchützen, denn, während Wir nach den reiflichſten und 
trengſten Unterſuchungen, die von den Geſetzen der Kirche vorgeſchrieben 
nd, einen der feierlichſten Akte Unſeres päpſtlichen Amtes vornahmen, 
hat man hier in Rom mehrere Tage hindurch unter den Augen Aller 
kein Bedenken getragen, dieſe erhabene Feier lächerlich und zum Gegen⸗ 
ſtande des Spottes zu machen, ſtraflos den Glauben aller Römer und 
der gläubigen Welt zu verhöhnen und mit 1 Frechheit Un⸗ 
ſere Perſon, Unſere Autorität und in gleicher Weiſe die gefeierten 
Heiligen maſſenhaft mit Koth und Schmutz zu bewerfen. Dieſes un⸗ 
würdige Benehmen wiederholt ſich oftmals unter dem leichtſertigſten 
Vorwande. Wenn wir nämlich vor Beſorgniß um das Wohl der katho⸗ 
liſchen Kirche Unſere Stimme erheben, um ihre mit Füßen getretenen 
Anſprüche wahrzunehmen und ihre mißachteten Rechte zu vertheidigen; 
wenn Wir, treu der Verbindlichkeit feierlicher 
Eide, als nothwendig für die Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit Unſerer geiſtlichen Macht die welt⸗ 
liche berrſchaft reklamiren, die Uns geraubt 
wurde und die auf Grund ſo vieler Rechtstitel und 
eines mehr als zehn Jahrhunderte alten legitimen 
Beſitzſtandes dem apoſtoliſchen Stuhle zukommt, ſo erhebt 
man gegen uns ſofort wüthendes Geſchrei und tritt Uns mit Be⸗ 
enn ipie ge Drohungen und Beleidigungen ohne Maß entgegen. 
enn die Katholiken Unſeretwegen beſorgt werden und den Verſuch 
machen, das Recht zur Geltung zu Re das fie haben, dauernd 
und wirkſam die Unabhängigkeit ihres Oberhauptes geſichert zu ſehen, 
ſo werden ſie ſofort entweder als Rebellen, oder Feinde Italiens oder 
als die Urſache von Unordnungen angeſchuldigt. Wenn fromme 
Pilger von kindlicher Liebe bewegt nach Rom kommen, um an Unſerem 
väterlichen Herzen Stärkung zu ſuchen und Uns ihre unwandelbare 
Ergebenheit zu bekennen, ſo werden ſie oft die Zielſcheibe der Be⸗ 
ſchimpfungen der Preſſe und der Gewaltthätigkeit der Menge. ö 
Darf man ſich wundern, wenn in Anbetracht dieſer und ähnlicher 
Vorgänge, welche ſich ununterbrochen aneinander reihen, die Biſchöſe 
der verſchiedenen Nationen, indem fie hierher kommen, offen ane: kennen, 
daß der r Zuſtand der Dinge abſolut 
unverträglich iſt mit der Freiheit und der Würde 
des h. Stuhles? it es zu verwundern, wenn alle Katholiken 
der Welt beſorgt erſcheinen und voll Angſt über das Schickſal, welches 
ihrem oberſten Hirten und ihrem Vater bereitet ft? | 
Wer die Entwickelung der öffentlichen Angelegenheiten in Italien 
mit Aufmerkſamkeit verfolgt, wird ſicherlich beim erſten Blick erkennen, 
wie grauſam die Anſchläge unſerer Feinde ſind, welche neue Be⸗ 
leidigungen der Kirche zuzufügen man ſich vorbereitet und wie Wir 
uns auf noch ſchlimmere Tage gefaßt machen müſſen. Indeſſen, ver⸗ 
trauend auf Gott, der wirkſamen Unterſtützung des h. Kollegiums 
ſicher und durch die andauernden Gebete der Chriſtenheit aufrecht ges 
halten, werden Wir es Uns angelegen ſein laſſen, den vom Sturm 
herumgeſchleuderten Rachen Petri mitten in dem raſenden Meere zu 
lenken und voll Vertrauens den Zeitpunkt abwarten, wo der göttliche 


Meiſter den Winden und dem Sturme befehlen und die Ruhe wieder⸗ 


herſtellen wird. 8 5 
Könnte doch der Jahrestag der Geburt des Heilandes ein glück⸗ 
liches Vorzeichen dieſer Ruhe ſein! Er, unſer Heiland iſt es, von dem 
Wir für Sie, Herr Kardinal, für das h. Kollegium und für die ganze 
Kirche die Fülle der himmliſchen Gnaden erflehen, indem Wir euch 
Allen aus dem Grunde Unſeres Herzens als Zeichen Unſerer ganz 


beſonderen Zuneigung den Apoſtoliſchen Segen ertheilen. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 26. Dezember. [Zur Kataſtrophe in 
der Kreuzkirche] und den daraus entſprungenen Unruhen 
liefert der Korreſpondent der „Schleſiſchen Zeitung“ 
folgenden Beitrag: 

Die Aufregung unter dem Volke dauert fort; trotz des Aufgebots 
zahlreicher Militärabtheilungen — Ulanen, Koſaken, Tſcherkeſſen und 


Infanterie — die auf den größeren Plätzen ſtationirt ſind und durch 


alle Straßen der Stadt 


atrouilliren. Die Verwüſtungen in dem an 
der Weichſel gelegenen Stadttheile, Bierbrauerſtraße — Tamka — 
Fubrmannſtraße — Czerniakower Straße — Ordynackie 2c., die geſtern 
bis in die Nacht andauerten, ſind groß. Alle — freilich meiſt ärmliche 


- vilde, welches 


— 5 

— Judenläden der Gegend ſind geplündert, die Häuſer und Woh⸗ 
nungen völlig demolirt Ich zählte über 100 Häuſer in der Gegend, 
die wie ausgebrannte Ruinen ausſahen. In der eigentlichen Judenſtadt 
ſind außer einigen blutigen Schlägereien weiter keine größeren Exzeſſe 
vorgekommen. Sie liegt in der Nähe der Citadelle und wurde ſehr 
bald durch Militär beſetzt. Die Plünderungen auf der Marſchallſtraße, 
Grzybowſtraße und hinter dem Eiſernen Thore haben beide größere 
Dimenfionen angenommen. Im Publikum, beſonders dem gebildeten 
Theile, herrſcht große Aufregung wegen der Laxbeit und Langſamkeit, 
mit welcher die Behörde gegen die Excedenten aufgetreten iſt. Man 
konnte in der That noch heute Früh ſehen, wie junge Handwerks⸗ 
burſchen auf der Tamkaſtraße einige Judenläden in Gegenwart des 
Militärs demolirten. Auf die Anfrage, warum man nicht einſchreite, 
gab der dienſtthuende Oſſizier zur Antwort, er habe nur blutige 
Zuſammenſtöße zwiſchen dem Volke und den Juden zu verhindern, das 
Militär ſei im Augenblick in Warſchau nicht ſtark genug, um das Volk 
zu ſehr gegen ſich zu erregen. In Warſchau und Umgegend befinden 
ſich in der That gegenwärtig nicht mehr als gegen 20,000 Mann Doch 
wäre das genug, um die erregte Menge im Zaum zu halten. Soeben 
findet eine Verſammlung der hervorragenderen Bürger und 
Redakteure ſtatt, um den General⸗ Gouverneur zu bitten, ener⸗ 
giſcher einzuſchreiten und zu geſtatten, daß ſich ein Bürger⸗Comite 

durch feinen perſönlichen Einfluß das Volk zur Ruhe 
brächte, damit heute Abend und Nacht die Exzeſſe ſich nicht wieder⸗ 
holen, denn die Erregung iſt noch immer groß. Die Kataſtrophe 
in der Kreuzkirche it in jeder Beziehung erſchütternd. Unter 
den 30 Erdrückten befinden ſich einige Perſonen aus der höheren 
Geſellſchaft. (Die Namen haben wir bereits mitgetheilt. Red. d. Poſ. 
Ztg.) Sämmtliche Erdrückungsfälle fanden auf der großen Freitreppe 
vor der Kirche ſtatt. Einer der beſchuldigten Taſchendiebe, die den 
Feuerlärm in der Kirche verurſacht haben, ſoll feſtgenommen ſein. 
Der Staatsanwalt Pollan macht bekannt, daß die gerichtliche 
Unterſuchung bereits im Gange ſei, und ſordert das Publikum auf, 
Alles bekannt zu geben, was es über den Hergang der traurigen 
Ereigniſſe weiß. Der General⸗Gouverneur erſchien ſogleich nach dem 
Unglück, das nur eine Viertelſtſtude gedauert hat, und ordnete per⸗ 
ſönlich die Rettungsmaßregeln an. Viele Perſonen ſind durch die 
augenblickliche ärztliche Hilfe noch glimpflich davongekommen, ſo daß 
gegenwärtig außer den 30 Todten nur noch gegen 50 Per⸗ 
ſonen verletzt und krank in den Hoſpitälern und Privathäuſern lie⸗ 
gen, während man geſtern deren Zahl auf hundert angab. Immerhin 
ein großes F Unglück, das die allgemeinſte Theilnahme 
erregt. Die Sammlungen für die Hinterbliebenen 
und Kranken ſind eingeleitet und fließen reichlich zu. Unter den 
Todten a ſich, wie ich auf der Polizei erfahren, auch die Preußin 
Marie Swarenko (9), Bonne beim Herrn Skarzynski. Uebrigens 
ſind noch einige Unbekannte unter den Todten, die im Hoſpital des 
heiligen Rochus zur Rekognoszirung ausgeſtellt find. Telegraphiſche 
5 mit Berichten über die Unruhen werden nicht be⸗ 
ördert! 

Nachdem geſtern, wie der „Voſſ. Ztg.“ telegraphirt 
wird, noch mehrere Verhaftungen vorgenommen wurden, 
iſt Ruhe wieder hergeſtellt. Geſchäftslokale ſind wieder ge⸗ 
öffnet. Die Zahl der Todten und Verwundeten ſtellt ſich immer 


größer. 
Ueber die Vorgänge in Warſchau nach der 
Kataſtrophe in der Kreuzkirche bringt die „National⸗ 


Zeitung“ einen Bericht ihres Korreſpondenten aus War⸗ 
ſchau, 27. Dezember, 1 Uhr Mittags, dem wir folgende An⸗ 
gaben entnehmen: 

Auf ſämmtlichen Straßen, ſelbſt auf den belebteſten, 
ſind die leicht zugänglichen jüdiſchen Läden erbrochen worden und ihr 
Inhalt auf die Straße geſchleudert worden. Die r bean der 
Behörden erweiſen ſich als unzureichend. Ich war perſönlich zu 
wiederholten Malen geſtern Augenzeuge, wie etwa 15 bis 20 Schritt 
von dem betreffenden Hauſe, wo demolirt wurde, Militär ſtand, das 
abwartete, bis das Zerſtörungswerk vollendet war, dann erſt wurden 
die Soldaten an den Ort der Verwüſtung von dem Vorgeſetzten bin- 
dirigirt und auf den Trümmern wurde ein Soldat als Wache zurück⸗ 
gelaſſen. Die Soldaten find zum großen Theil felber betrunken und 
ſtecken Branntweinflaſchen und Zigaretten in die Taſchen. Von allen 
Ecken der Stadt laufen Nachrichten ein, daß anſtändig gekleidete, den 
beſſeren Ständen angehörige Einwohner auf der Straße mißhandelt 
und beraubt wurden. Das Charakteriſtiſche bleibt nach wie vor, daß 
während des Tages wenigſtens, ſieben Achtel der Exſedenten halb⸗ 
wüchſige Burſche waren, welche nach übereinſtimmenden Ausſagen von 
Augenzeugen einem Anführer gehorchten. Dieſer letztere, anſtändiger 
gelleidet, gab einen Pfiff, worauf das Bomkardement begann. Ganz 
Varſchau befindet ſich in unbeſchreiblicher Erregung. Würde die 
Behörde, der in der Garniſon Warſchau mindeſtens 20,000 Mann und 
wohl darüber zu Gebote ſtehen, vorgeſtern und auch geſtern noch 
energiſch aufgetreten ſein — die Demolirungen hätten eben dieſen 
akuten Charakter nicht annehmen können. Zur Beruhigung der Deut⸗ 
ſchen, die Angehörige in Warſchau haben, ſei bemerkt, daß den letzteren 
wohl keine Gefahr weder perſönlich, noch an ihrem Eigenthum droht, 
da die hier lebenden Deutſchen zum bei weitem größten Theil erſtens 
der chriſtlichen Konfeſſton angehören, zweitens in ſoliden gemauerten 
Häuſern wohnen, an welche ſich niemand wagt. Ebenſo ſind Woh⸗ 
nungen nur ganz vereinzelt demolirt worden. Der Oberpolizei⸗ 
meiſter von Warſchau General Buturlin iſt zur Zeit von Warſchau 
abwejend; zu ſeinem Vertreter, dem Generalmajor Polen o w, begab 
ſich geſtern eine aus angeſehenen Bürgern verſchiedener Konfeſſionen 
zuſammengeſetzte Deputation, die um nachdrücklicheren Schutz erſuchte. 
Er ſoll ihnen geantwortet haben: „Nun da. jehen Sie, meine Herren, 
daß Pöbel Pöbel bleibt; gleichviel welcher Nationalität; als Unruhen 
in Kiew, Odeſſa ausgebrochen waren, da ſchlug ſich Ihre Preſſe vor 
die Bruſt und erklärte, wir find doch beſſer wie Jene — Sie fehen, der 
polniſche Plebs iſt nicht um eines BER Breite beſſer.“ Die Bitte 
der Deputation, ſelbſt eine Bürgerwehr zu organiſiren, ſchlug er rund⸗ 
weg ab. Heute wurden übrigens, wohl auf Veranlaſſung jener geftrigen 
Deputation. Plakate angeſchlagen, welche die Bewohner der Stadt 
Warſchau aufforde n, ſich ruhig zu verhalten und ſich nicht auf der 
Straße in Rotten zu verſammeln, da ſonſt gegen ſie mit Strafen vor⸗ 
gegangen werden wird. Doch wurde heute im Laufe des Vormittags 
trotz der Proklamation weiter demolirt. Infolge dieſer Vorfälle iſt die 
Sorge und das Mitleid um die vorgeſtern Erdrückten in den Hinter⸗ 
grund getreten; man ſetzt voraus, daß der Leichenzug nicht durch die 
Stadt geführt werden wird, da ſonſt ſich ſehr blutige Szenen ereignen 
könnten. In dem ſpeziſiſch jüdiſchen Stadttheil, wo namentlich der 
Großhandel florirt, auf den Nalewki haben die Bewohner ſich zur 
Vertheidigung organiſirt und ift Militär dort aufgeitellt, jo daß man 
von in dieſer Gegend vorgefallenen Unruhen nichts bört. In den 
übrigen Stadtvierteln dagegen ſind einzelne Straßenzüge faſt Haus bei 
Haus demolirt worden. 
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Zelegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 29. Dezember. [Privattelegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Der Finanzminiſter hat beſtimmt, 
daß im nächſten Rechnungsjahre der Steuer⸗Erlaß nicht im 
letzten Quartale, alſo jür Januar, Februar, März 1883, ſon⸗ 
dern ſchon für Juli, Auguſt und September 1882 in Kraft 


| treten ſoll. 


Hamburg, 29. Dezember. Der „Gellert“ hat Cuxhaven 


um 8 Uhr paſſirt; er war nicht auf Grund gerathen, ſondern 
Nebels halber geankert. (Wiederholt. ) 

Rom, 29. Dezember. „Diritto“ wirft die Frage auf, 
ob die italieniſche Regierung die Papſtfrage als abſolut erledigt 
betrachten ſolle, ſo daß ihr nur erübrigte, jedem Vorſchlag zur 
Erörterung derſelben ein förmliches Nein entgegenzuſtellen. 
„Diritto“ ſagt, die Frage iſt für uns erledigt, was die weltliche 
Herrſchaft, die Souveränetät des weltlichen Staates, die nationale 
Autonomie und die Anwendung unſerer Geſetze betrifft. Sie 
iſt aber nicht abgeſchloſſen, von einem anderen Geſichtspunkte: 
ein verantwortlicher Papſt iſt ein Gegenſtand großen Intereſſes, 
für uns iſt es namentlich von großem Intereſſe, einen Papſt zu 
haben, welcher aufhört, Politik und Religion zu vermengen. 
Auf dieſem Boden können wir nicht nur die Diskuſſion nicht 
verweigern, ſondern müſſen ſie wünſchen und provoziren. 
„Diritto“ ſchließt, man werde den Präzedenzfällen Rechnung 
tragen, wovon ein ſehr bemerkenswerther in dem von ihm repro⸗ 


duzirten Zirkular des Fürſten Bismarck vom 14. Mai 1872 


über das künftige Konklave enthalten ſei. 

Warſchau, 29. Dezember. Mit dem Schluß der Feier⸗ 
tage haben die Ruheſtörungen aufgehört. Die Ruhe iſt wieder 
hergestellt, doch find die Vorſichtsmaßregeln beibehalten; in einigen 
Straßen iſt Militär poſtirt. Etwa 1700 Perſonen, meiſt junge 
Leute, ſind verhaftet worden. (Wiederholt.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Als eins der trefflichſten und wirkſamſten Hilfsmittel hat ſich 

für die Liberalen bei den Reichstagswahlen das „Deu tſche 
Reihsblatt” erwieſen. Durch feinen ungemein billigen Abonne⸗ 
mentspreis (50 Pf. pro Quartal) und durch den populären Ton 


welchem es ein bedeutendes politiſches Material in origineller Weiſe 
behandelt, war daſſelbe in Stande, in Volksſchichten zu wirken, in 
welche ſonſt ſelbſt kleine Lokalblätter nicht einzudringen vermögen. Den 


liberalen Kandidaten bot es nicht nur eine willkommene Unkerſtützung 
durch Maſſenverbreitung als Flugblatt, ſondern es gab ihnen auch 
ſachliches Material zu eigener Benutzung, und es hat, wie wir wiſſen, 
in ſolcher Weiſe den Kandidaten verſchiedener liberalen Fraktionen gute 
Dienſte geleiftet. Und was das Beſte iſt: wie verſchiedene Vorgänge 
zeigten, bat das, Deutſche Reichsblatt“ Manche im Volke denken ges 
lehrt. Es wurde aus weit von einander entfernten Landestheilen 
mehrfach berichtet, daß den konſervativen Agitatoren einfache Leute aus 
dem Volke gegenübertraten und mit dem im „Reichsblatt“ gegebenen, 
auf die örtlichen Verhältniſſe angewandten Material zahlenmäßig be⸗ 
wieſen, daß es mit den 
und Zollpolitik nicht weit her ſei, daß dieſe Politik aber beſonders für 
den kleinen Mann keine Ent⸗, ſondern eine große Be laſtun zur 
Folge habe. — 2 das „Reichsblatt“ er drei Quartale Finter 
ich hat, hat es doch bereits eine Verbreitung, wie fie bis jetzt wohl 
ein zweites literariſches Unternehmen in gleicher Zeit erzielt hat. 
Dennoch läßt ſich für die weitere Verbreitung, die wohl durch ganz 
Deutſchland geht, aber bisher in den einzelnen Ländern und Provinzen 
noch ſehr ungleich iſt, noch viel thun, und wer in dieſer Beziehung 
1 — en ich I en 3 985 en 
ibe ännern, welche ür die Verbreitung des „Deut! 

Reichsblattes“ intereſſiren, Vereine 5 e va 
ibre Mitglieder, Fabrik⸗ und Gutsbeſitzer, die es unter ihre Arbeiter 
vertheilen wollen, wird es angenehm fein zu erfahren, daß daffelbe bei 
Bezug von mindeſtens 20 bis 30 € i 
Adreſſe von der Expedition zum Preiſe von 2 
Nummer ausgegeben wird. 


Somit würden beiſpielsweiſe 25 
pro Quartal inkl. 5 ſe 25 Nummern 


orto nur I Mark 10 Pfennige koſten. Auf einem 


materiellen Gewinn iſt es mit ſolchem Preiſe für ein illuſtrirtes 


e wie überhaupt mit dem „Reichsblatt“ natürlich nicht ab⸗ 
n. 
* Der Erbe von Mortella. Roman von A. Dom. 
(Breslau, S. Schottländer) Die Marcheſa Lola Paoli, die Haupt⸗ 
perſon des Romans, iſt der Typus eines durch Schönheit und Ver⸗ 
führungskunſt mächtigen und in Leidenſchaft teufliſchen Weibes. Sie 
bringt, mit Hilfe eines Geiſtlichen, Pinelli, ihren erſten Gatten Riccardo 
(der ein guter deutſcher Richard iſt) unter der falſchen Anklage eines 
Verſchwörers ins Gefängniß, ſie ſchließt eine zweite Ehe, ohne die Ge⸗ 
wißheit vom Tode des erſten Gatten zu haben, ſie unterdrückt ihre 
Tochter erſter Ehe hält fie als Dienſtmagd in ihrem Haufe und ver⸗ 
ſucht es, fie im Kloſter zu vergraben, ſie betrügt auch ihren zweiten 
Gatten, findet aber in ihrer Geſellſchafterin ihre WMeiſterin in boshaftem 
e Die Handlung des Buches ſteigert ſich bei intereſſanteſtem 

Scenenwechſel in aufregendſter Weiſe und der Leſer fühlt u bis zum 
Schluſſe in äußerſter Spannung; aber der Sieg der Gerechtigkeit 
glättet die Wellenſchläge ſeiner empörten Theilnahme. 

„Angeſichts des bevorſtehenden Jahreswechſels wollen wir nicht 
verfehlen, die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf die von A. Lammers 
in Bremen herausgegebene von Mathilde Lammers redigirte 
vortreffliche Wochenſchrift „Nordweſt“ hinzulenken. Ein Blick in 
das Inbaltsverzeichniß des nunmehr abgeſchloſſenen 4. Jahrganges 
giebt den beſten Begriff von der außerordentlichen Reichhaltigkeik und 
Gediegenheit des Inhalts. Wir finden da eine Fülle von Aufſätzen 
und Abhandlungen aus den verſchiedenſten Gebieten des öffentlichen 
Lebens, über Armenpflege, Spartafienmweien, Gefängnißweſen, Schul⸗ 
weſen, Geſundheitspflege und Selbstverwaltung, ferner aus dem Frauen⸗ 
leben, über Handfertigkeits⸗Unterricht, Berichte vom Verein deutſcher 
Lehrerinnen in London u. J w., dazwiſchen hübſche, anſprechende Er⸗ 
zählungen, unterhaltende Auſſätze, Kunſtgeſchichtliches, Naturwiſſen⸗ 
ſchaftliches, kurz eine ſeltene Fülle von Stoff in trefflicher Auswahl. 

* Bor Kurzem erſchien im Verlage von Eduard Heinrich 
Mayer in Köln die zweite Lieferung des neuen Werkes von 
F. F. Theodor Moldenhauer: Das Weltall und feine 
Entwickelung. Darlegung der neueſten Ergebniſſe 
der kosmologiſchen Forſoun Das Werk erſcheint in 
18 Lieferungen (2 Bänden) à 80 Pf. — Der ſehr intereſſante Inhalt 
der 2. Lieferung behandelt das Sonnen ſyſtem: Größe und 
Gliederung unſerer kosmiſchen Heimath. Auffälliges Verhalten der 
Planetenabſtände. Auffällige Form, Lage und Richtung der Bahnen 
der Planeten. Geſetzmäzigkeit der Umlaufszeiten und der Umlaufs⸗ 
inandi. Wendrehung der Planeten. Die Mondiyiteme als 

iniaturabbildungen des Sonnenſyſtems. as Ringſyſtmem des 
Saturn. Abnorme Bewegung der Monde des Uranus und des 
Neptun. Die Sternſchnuppen, ſowie einen Theil des 3. Abſchnitts: 
Die Erde. 

* „Die Einſame. Zwei Novellen in einer“ betitelt ſich ein 
neues Werk von Hans Hopfen, welches im Laufe des Januar 
n. J. (Verlag von Heinrich Minden, Dresden und Leipzig) zur 
Ausgabe gelangen wird. Die Erzählung iſt als Feuilleton in der 
Wiener „Preſſe“ erſchienen. 2 

. Nr. 90 des in Dresden erſcheinenden „Schiff“, Wochen⸗ 
ſchrift für die geſammten Intereſſen der Binnenſchifffahrt (vierteljährl, 
2 M.) berausgegeben unter Mitwirkung von Arthur v. St i 
enthält: Ein ungarischer Donau⸗Verein. — Ueberwinlerung in Berlin. 
— Der Rhein. ranzens⸗Kanal⸗Aktiengeſellſchaft. — Die Fluß⸗ 
regulirungen. — Waſſerbau. — Schiffbau. — Schifffahrtsbetrieb. — 
Unfälle. — Polizei und Gericht. — Vom Frachtenmarkt. — Geſchäfts⸗ 
berichte. — Perſonalien. — Patentweſen. — Literatur. — Waſſerſtand. 
— Kurſe. — Inſerate. 
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721 Aus dem Kreiſe Buk, 28. Dezember. leiſchſchau.] 

Tocales und Provinzielles. . ee nde Sende mee it, ber Sen 
Bofen, 29. Desember. n 

A. Bei der königlichen e ed der Lehrer Jänſch zu Komorowo⸗Hauland kon⸗ 


— Perſonal veränderungen. 3 
Direktion der Bberſchteſiſchen Eifenbabn: Der Bahn⸗ 
meiſter Wolff in Kreuz iſt definitiv im feiner Stellung und der Tele: 
graphen⸗Aufſeher⸗Aſſiſtent Winkler in Gneſen zum Telegraphen⸗Aufſeher 
ernannt. Der Zugführer Melde ift von Bromberg nach Poſen und 1 5 find, zu unterſuchen. 

w 


zeſſionirt worden. — Das Landrathsamt zu Neutomiſchel macht be⸗ 
kannt, daß die amtlichen Fleiſchbeſchauer nur befugt ſind, Schweine 
aus demjenigen Fleiſchaubezirke, für welchen ſie angeſtellt und kon⸗ 
8 . Für Fälle, in denen der betreffende 
der Packmeiſter Nandzik von Gneſen nach Poſen verſezk. — B. Bei Fleiſchbeſchauer verhindert ſein ſollte, werden Stellvertreter beſtellt 

der königlichen Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg: werden. 5 
Der Eiſenbabn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗Inſpektor Claudius in Schneide⸗ L. Oberſitzko, 28. Dezember. [Holzlizitation. Polizei⸗ 
mühl iſt mit der ſtändigen Vertretung des Direktors des u verordnung] Zu der am 20. d. Mts. ftattgehabten eriten großen 
königlichen EiſendahnBekriebs Amtes bis auf Weiteres betraut. Der Holzverkaufstermine im Hauptrevier Dberfigfo hatten fich ſehr viele 
Betriebs⸗Maſchinenmeiſter Hirſch iſt von Schneidemühl zum könig⸗ auswärtige Kaufleute eingefunden und fich derartig beim Kaufe über⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt Saarbrücken verſetzt. Der Werkſtätten⸗ boten, daß manches Loos um mehr als 50 Pros. die Taxe äberſchritt. 
Vorſteher Voßköhler iſt von Saarbrücken nach Schneidemühl ver⸗ 
etzt zur kommiſſariſchen Wahrnehmung der Geſchäfte des Betriebs: | Schneidehölzer ausgeboten. — Im Einvernehmen mit dem Gememde⸗ 
aſchinenmeiſters bei dem königlichen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amte daſelbſt.] porſſande ſoll mit dem 1. Januar 1882 folgende Polnzei⸗Verordnung 
Der Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ Sekretär Duednau in Bromberg it zum | in Kraft treten: Alle im Polizei⸗Bezirke der Stadt Oberſisko kon⸗ 
löniglichen Eiſenbahn⸗ Sekretär befördert. Der Eijenbahn Betriebs. zeſſtonirten Gaft- und Schankwirthe, Bier⸗ und Weinſchankbeſſzer, ſowis 
Sekretär Splinter in Bromberg iſt geſtorben. — C. Bei der Kleinchändler mit Getränken müſſen ihre Lokale vom 1. April bis 
kaiſerlſchen Obex⸗Poſt⸗ Direktion in Bromberg: Der | 30. September um 11 Uhr und vom 1. Oktober bis 31. um 
Ober - Poſidirektions⸗ Sekretär Treutler iſt von Bromberg nach 10 Uhr Abends ſchließen. Der Polizei⸗Verwaltung bleibt jedoch die Be⸗ 

otsdam unter probeweiſer Uebertragung einer Telegraphen⸗Inſpektor⸗ | fugniß vorbehalten, Ausnahmen von dieſer Vorſchrift zu geſtatten. 
elle bei der kaiſerlichen Ober = Poſt⸗DDirektſon bafelbit und der Ober⸗ Pinne, Dezember. [Geſchenk. Trichinen] Aus 
oſtdirektions⸗ Sekretär Döring von Magdeburg nach Bromberg | Anlaß der Einſegnungsfeier ſeines älteften Sohnes hat der Kaufmann 
verſetz. Der Telegraphen⸗Aſſiſtent Hartmann in Bromberg iſt | Abel Israel der bieſigen Synagoge eine von einem prachtvollen Rahmen 
zum Bureau⸗Aſſiſtenten ernannt. 5 . umgebene Tafel, auf welcher das Gebet für den Kaiſer in hebräischer 
r. Im Verein junger Kaufleute hielt am 28. d. M. im Stern⸗ und deutſcher Schrift aufgezeichnet iſt, geſchenkt. Das Werk. aus dem 
Atelier des Bildhauers Jacobſohn in Poſen hervorgegangen, gereicht 


ſchen Saale vor einem ſehr zahlreichen Auditorium Profeſſor Dr. 
eiger aus Berlin einen Vortrag über Papſt Leo X. (Höhe: der Synagoge zur größten Zierde. — Von dem Feeiſchermeiſter Sch. 


m Ganzen wurden etwas über 2500 Stämme kieferne Bau⸗ und 


unkt der Renaiſſance). Der Redner, ein Meiſter im freien [wurde in vergangener Woche ein Schwein geſchlachtet, das na 

ortrage, gab ein anſchauliches, lebensvolles Bild von dem Leben und | dem Befund des hleiſchbeſchauers trihinds war. Das Fleiſch wurde = 
Wirken dieſes Papſtes, ausgezeichnet ſowohl durch reichen die wie vorgeſchriebener Weiſe vernichtet. Den Schaden trägt die Schleſiſche 
durch Eleganz und Form der Diktion. — Giovanni von Medici, der | Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft, bei der Sch verſichert war. Es ift die ſes 


ätere Papſt Leo X., wurde als einer der drei Söhne Lorenzo's von 
ediei 1475 in Florenz geboren, erhielt eine vortreffliche Jugend⸗ 
erziehung, durch welche frühzeitig ſein Intereſſe für Philoſophie, Politik, 
Alterthum und Literatur wachgerufen wurde, und widmete ſich nach 
der Beſtimmung ſeines Vaters der geiſtlichen Laufbahn. Schon mit 
7 Jahren erhielt er die Tonſur und ward mit 8 Jahren Bier Nach 
dem Tode feines Vaters beſetzten die Franzoſen Florenz, ſo daß die 
Mediceer nach Rom flüchten mußten; hier rückte Giovanni raſch in 
den geiſtlichen Würden auf, trat 1492 als Kardinal in das heilige 
Kollegium ein, wurde Kardinallegat. und gerieth 1512 in der Schlacht 
bei Ravenna in franzöſiſche Gefangenſchaft; es gelang ihm jedoch, ſich 
zu befreien, und nachdem die Mediceer wieder nach Florenz zurück⸗ 
ekehrt waren, wurde er i. J. 1513, nach dem Tode des Papſtes 
ulius II., als Leo X. zum Papſte gewählt. Sein Aeußeres war, wie 
dies auch das von Raphael gemalte bekannte Bildniß zeigt, durch⸗ 
aus nicht einnehmend; doch verſchwand dieſer ungünstige Eindruck, 
ſobald er ſprach. Er liebte den Genuß des Lebens, die Jagd, Gelage, 
Scherze ſelbſt derber Natur, den Verkehr mit Menſchen und war frei: 
gebig und mildthätig. Ganz beſonderes Intereſſe hegte er für Dichter 
und Künſtler, förderte Kunſt und Wiſſenſchaft nach Kräften und fand 
in Erfüllung dieſer Aufgaben ſeine höchſte Lebensaufgabe. Zwei der 
vorzüglichſten Schriftſteller feiner Zeit, Bembo und Sadolet, ernannte 
Er zu püpflichen Sekretären. 1516 erſchien von einem italieniſchen 
Schriftſteller 5 Zeit ein Buch über die Unſterblichkeit der 
Seele, welches peaen ie Unſterblichkeit gerichtet iſt und ſich nicht allein 
gegen die Bibel und die chriſtlichen Schriftſteller, ſondern auch gegen 
diejenigen Philoſophen des Alterthums, welche an bie Unſterblichkeit 
der Seele glauben, wendet. Eine zweite Schrift deſſelben Verfaſſers, 
elche jedoch erſt nach dem Tode Leos X. erſchien, zieht gegen die 
under zu Felde. Es iſt nun bezeichnend, daß dies Buch über die 
e der Seele, welches an den Grundlagen der Religion 
rüttelt, von Bembo, der das volle Vertrauen des Papites Leo beſaß, 
und dem es zur Zenſur gt wurde, nicht im Mindeſten bean⸗ 
ſtandet wurde; und eben dieſelbe Freiheit, ihre Anſichten auszuſprechen, 
wurde unter Papſt Leo auch anderen Schriftſtellern gewährt. Was nun 
das Verhältniß zu den Künſtlern betrifft, fo iſt es vor Allem Raohael 
Sanzio geweſen, welchen Papſt Leo zu ſeinen bedeutendſten Schöpfungen, 
insbeſondere zu den berühmten Wandmalereien im Vatikan anregte. 
ener Zeit ſagten, ihrem gangen Charakter nach, unter dieſen Darſtel⸗ 
ungen mehr diejenigen, die ſich auf das Alterthum bezogen, als die 
auf das Chriſtenthum bezüglichen, zu. Unter den Darſtellungen beider 
Kategorien find jedenfalls diejenigen die vorzüglichſten, in denen 
Raphael die rein menſchlichen Gefühle (jo im „Burgbrande“ die Ret⸗ 
tung, ferner die Mutterliebe) ſchildert. Das Verhalten des Papſtes 
Leo gegenüber Raphael, welcher in jungen Jahren 1520 ſtarb, war 
das eines Freundes, eines Mäcenaten im beiten Sinne des Wortes. — 
Iſt fo das Verhältniß Leo's zu den Männern der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ein durchaus wee und von dem fangt Er⸗ 
folge gekröntes, jo iſt dagegen ſein? erhalten in der Po 


ſeit 14 Tagen der zweite Fall, der hier vorgekommen. 
Sſtrowo, 2. Dez. [Wohlthätigkeitsvorſtelllung.] 
Geſtern fand eine vom Komité des Vereins gegen Hausbettelei ver⸗ 
anſtaltete theatraliſche Vorſtellung zum Beſten der hieſigen Armen 
in der Sängerhalle des Schützenparkes ſtatt. Der Wohlthätigkeitsſinn 
bethätigte ſich auch diesmal in erfreulicher Weiſe, denn die geräumige 
Halle war mit Zuſchauern fait überfüllt; es ſollen gegen 300 Mark 
eingegangen ſein. Zur Aufführung kamen vier kleinere von Dilettanten 
recht anerkennenswerth durchgeführte Stücke. Die Zwiſchenpauſen 
wurden durch muſikaliſche Vorträge ausgefüllt. 2 
Obornik, 28. Dezbr. [Standesamt. Dekorirung. 
Prämie. Anſtellung. tiehkrankheit. Fleiſchbe⸗ 
ſchauer.] An Stelle des Mühlenbeſitzers Seebauer iſt der Mühlen⸗ 
beſitzer Schwandt zu Stobnitza 11 7 Stellvertreter des Standesbeamten 
für den Standesamtsbezirk Stobnica ernannt worden. — Dem Hege⸗ 
meiſter Arndt zu Waldkranz, Oberförſterei Eckſtelle, iſt der Kronen⸗ 
Orden 4. Klaſſe verliehen, — Der Gendarm Lachmann in Ritſchen⸗ 
walde hat von der Regierung für die Ermittelung eines Baumfreolers 
eine Prämie von 15 M. gezahlt erhalten. — Der bisherige Forſt⸗ 
Auſſeher Specht in Eichenau iſt zum Förſter ernannt und demſe ben 
die bisher proviſoriſch verwaltete Förſterſtelle Eichenau, der Oberförſterei 
Grünheide, definitiv übertragen. — Unter den Pferden des Gutes 
Urbanie, Polizei⸗Diſtritt Obornik⸗Süd, iſt der Rotz ausgebrochen. — 
Der Lehrer Gottlieb Lenz zu Omietſchek iſt für den Fleiſchſchaubezirk 
Owietſchek, Diſtrikt Rogafen, als Fleiſchbeſchauer konzeſſionirt. 
Koſtrzyn, 28. Dez. [Fleiſchbeſchau. gaumfrevel! 
Der Politei⸗Diſtrikt Koſtrzyn iſt in 8 Fleiſchſchaubezirke eingetheilt, 
hiervon find aber vorläufig erſt ver Bezirke durch Fleiſchbeſchauer 
befegt worden. Für den Landbezirk Koſtrzyn iſt der hieſige Apotheker 
Neugebauer, für den Bezirk Iwno der Lehrer Sibalski in Iwno, für 
den Bezirk Siedlec der Lehrer Peikert ebendaſelbſt, für den Bezirk 
Nekla der Lehrer Szymanowski in Nekla als Fleiſchbeſchauer beſtellt 
worden. — Auf dem Kommunikationswege von Ruſiborz nach Schroda⸗ 
Feldmark Ulejno find 22 junge Bäume abgejchnitten reſp. abgebrochen 
worden. Seitens der Gutsverwaltung Uleino find für die Entdeckung 
des Thäters 30 M. Belohnung zugelichert. : 
MW Tremeſſen, 28 Dezember. [Apotheken⸗ Verkauf.] Die 
biefige dem Apotheker Rehefeld gehörige Apothele hat der Apotheker 
Richard Alex. Walther, früher Adminiſtrator der Apotheke in Kions, 
käuflich erworben, und iſt demſelben die Konzeſſion zur Fortführung 
derſelben von der Regierung ertheilt worden. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Poſen, 29. Dezember. [S chwurgericht.] Am 16., 17. 
und 18. Januar k. J. kommt vor dem biefigen Schwurgerichte die 
Sache wider den Barbiergehülfen Boſe und den Arbeiter Stellmacher zur 
Verhandlung. Boſe wurde im Jahre 1871 wegen eines an einem 
Buchdruckergehülfen verüben Mordes zum Tode verurtheilt, demnächſt 
aber zu kebenslänglicher Zucthausſtrafe begnadigt. Jetzt it der wirk⸗ 
liche Mörder des Buchdrucker gehülfen in der Perſon des Stellmacher 
ermittelt worden. Gegen Boſe wird daher wegen Wiederaufnahme 
des Verfahrens, gegen Stellmacher aber wegen Mordes verhandelt 
werden. Als Verkheivsiger des Boſe wird Rechte anwalt Fahle, als 
Vertheidiger des Stellmacher Rechtsanwalt Liſchke fungiren. 


5 0 itik ein um ſo 
kadelnswertheres. Er war ein politiſcher Virtuos und blieb ſeinen 
Fz;ppyolitiſchen Ueberzeugungen nicht treu; in der äußeren Politik, Deugke 
er ſich Demjenigen gegenüber, der den Erfolg für ſich hatte (ſo z. B. 
ſchloß er nach der unglücklichen Schlacht bei Marignano mit den Fran⸗ 
oſen ein Bündniß), in der inneren Politik dagegen unterdrückte er 
Bin Schwächeren, und zwar in grauſamer Weiſe. — Es wird von ihm 
erzählt, er habe geſagt: an das „Märchen von Chriſtus wolle er 
glauben, weil es vortheilhaft ſei. Ob er in Wirklichkeit dieſe Aeuße⸗ 
rung gethan, mag dahin geſtellt bleiben; jedenfalls war er keine 
religiöſe Natur und hat weſentlich dazu beigetragen, daß damals irreli⸗ 
iöſes Denken in weiten Kreiſen eintrat und die frivolſten Anſchauungen 
Aber Religion herrſchten; es ſchien damals Alles zugeſtutzt, dem Hei⸗ 
denthum den Weg nach Rom zu öffnen. Es iſt als ſeltſame Ironie 
der Geſchichte zu bezeichnen, daß gerade ein ſolcher Papſt den Kampf 
mit der Reformation aufnehmen mußte und daß er es war, der die 
Banndulle gegen Luther ſchleuderte; auch erſchienen auf ſeine Veran⸗ 
laſſung mehrere Schriften, welche die Macht des Papſtes vertheidigten. 
Aeußerlich ſchien nach dem Erlaß der Bannbulle das Papſtthum den 
Sieg davonzutragen, aber trotzdem beherrschten die von Luther, 
Reuchlin und Ulrich von Hutten verkündeten Anſichten die Welt und 
brachen ſich immer mehr Bahn. — Papſt Leo X. ſtarb am 1. Dezember 
1521. Kaum war er verſchieden, jo erſchollen ftatt der bisherigen über⸗ 
Wife l Lobpreiſungen Stimmen des Hohns auf ihn und ſein 
irfen. Unzweifelhaft beſaß Papſt Leo Fehler der verderblichſten 
Art; aber trotz alledem muß ſich einem Jeden, der es mit der Enk⸗ 
wickelung der Menſchheit ernſt meint, der Anblick dieſes Mannes, deſſen 
Wirkſamkeit in eine wunderbare Zeit fällt, imponiren. 5 
— Jagd. Das Reichsgericht hat entſchieden, daß das Wild, wel⸗ 
ches ſich auf dem Körper einer Eiſenbahn befindet, von der Bahn über⸗ 
ahren wird oder ſich an den Telegraphendrähten todtfliegt, dem an⸗ 
tegenden Jagdberechtigten und nicht der Bahnverwaltung Morgen auch 
wenn der Bahnkörper im Zuſammenhange mehr als 300 Morgen Flä⸗ 
chenumfang hat. 


Vermiſchtes. 

* Ueber den Linderhof, die einſame Gebirgsidylle des bairiſchen 
Königs, bringt der münchener „Freie Landesbote“ Folgendes: „Berge 
ſind auf⸗ und abgetragen, durchſtochen und überbrückt, um dem Könige 
von Baiern ein Juwel auf die Berglehne des breiten Graswangthales 
u zaubern, wie es ſich die Phantaſie nicht ſchöner ausdenken kann. 

uf der nächſten Berglehne vor dem Schloſſe Linderhof erhebt ſich der 
Venustempel, während der Bergrücken hinter demſelben Grotten birgt. 
Sie bergen in ihrem Innern einen künſtlichen See, in den alle Waſſer⸗ 
adern der Klammſpitze und des Hennenkopfes, zwiſchen denen ſich der 
Linderhof befindet, hineingeleitet worden find. Sie führt im Munde 
des Volkes den Namen der blauen Grotte, weil in den erſten Jahren 
ſowohl Beleuchtung als Farbe des Innern ſich blau ſpiegelten. In der 
Neuzeit zeigt ſie nur gelbe oder goldene Farben, da die künſtliche Be⸗ 
leuchtung, welche, fo lange der König auf dem Linderhofe weilt, Tag 
und Nacht nicht erlöſchen dark, beſſer dazu beftimmt. Jet wiegen die 
chimmernden Fluthen des Sees — buntfarbige Gläſer brechen das 
icht — die einſame Gondel nur in goldigem Glanze. Täglich wird 
die Grotte geheizt, auch wenn der König ſich auf Monate entfernt 
bat, denn der eingerichtete Heiz⸗ Apparat bedarf beſtändig Nah⸗ 
rung. Draußen vor ihrer Pforte im Tageslichte ſpringen 
aus ſeltſam prächtigen Blumenrabatten rieſenhohe Fontainen, 
durch die den ſtürmiſch herabſtürzenden Bergwäſſern, welche zum 
See gefangen wurden, ein Ausweg gegeben wird. Aber dieſe Rieſen⸗ 
fontainen ſteigen einſam empor, einſam liegen die Gärten; nur von 


Koften, 28. Dezbr. aſtorwahl. Niederlaſſung. um em ö 0 
Lese . ir Da der biefige Paſtor Rolfs unſere | den Felſenhäuptern, die fie im Kreiſe umgeben, könnte ein kühner Blick 
tadt verläßt, at der Biefige evangeliſche Gemeinde-Kirchenrath | in dieſe Wunderwelt dringen. Der Tempel der Venus birgt die Ideal⸗ 


geſtalt der Göttin in ſeinem Innern. Sie iſt aus dem ſeltenſten, faſt 
durchſichtigen karrariſchen Marmor gebildet, ein vollendetes Meiſter⸗ 
werk. Vor dem Schloſſe halten bairiſche Löwen aus Bronze Wacht. 
Von hier führt der Weg über breite Marmortreppen erſt zur großen 
Fontaine an der uralten Linde vorbei. Das Schloß ſelbſt, nach dem 
Muſter des von Verſailles gebaut, iſt in ſeinen ungewöhnlich 
geben Fenftern von einer Fülle hellgrauen Stuckwerks umgeben. 
end um da Schloß ziehen ſich Laubgänge von Epheu und wilde 


1 des Seelſorgers der Gemeinde vorgenommen. 
Die Wahl iſt nach der Probepredigt auf den Paſtor Aſt aus Kuſchlin, 
Kreis Buk, gefallen und tritt dieſer ſein neues Amt zu Neufahr an. 
— In unſerer Nachbarſtadt Schmiegel hat ſich in Stelle des von hier 
verzogenen Arztes Dr. Grobelny der prakt. Arzt Dr. Tomaſzewski 
aus Liſſa niedergelaſſen. — Der Oberwachtmeiſter Marſchner iſt von 

jer nach Frauſtadt verſetzt und an deſſen Stelle der interimiſtiſche 
ee er Schröter getreten. 
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Wein, immer wieder durch Niſchen mit Marmorſtatuen 
gie ſtehen die vier Welttbeile dort die vier Jahreszeiten und w 
unbildliche Darftelungen, während, von allegoriſchen Geſtalten | 
eben, Ludwig XIV. als Mittelpunkt ſich erhebt. Die ausgeſuchtels 
Pe im Innern des Schloſſes iſt im Renaiſſaneeſtil ange uhr) 

ie Wände find mit den koſtbarſten Gobelins bedeckt. die Oefen aun fen 
Onyx gebildet. Die prachtvollen Möbel, in Paris angefertigt, 
ſchildern, will ſelbſt denen nicht gelingen, die längere Zeit zur Betrach⸗ 
tung derſelben hatten. Alles iſt vom König ſelbſt angeordnet. Piel S 
ſollen ſich die wunderbarſten Kostbarkeiten befinden, die jedoch nie zus 
öffentlichen Ausſtellung kommen. Nicht fo die Stickereien, in denen un 
ſich beſonders der Schönheitsſinn des Königs bekundet. An dieſen 
muß jabrelang gearbeitet werden, und fie können deshalb ſchon, ehe 
fie im Linderhof abgeliefert werden, von Intereſſenten bewunden al 
werden. Ein Wunderwerk der Stickerei iſt ein mit maſſiven 
Goldfäden geſtickter rothſammtener Vorhang, welcher das Pracht zu 
bett des Königs umgiebt. Kenner behaupten, daß dieſes Bein 
mit Vorhang einen Werth von anderthalb Millionen Mark ten 
präſentire. Der eigenartige Geſchmack des königlichen Architekten krüi 
am deullichſten in der orientaliſchen Pracht des Kiosk hervor, der Di 
Märchen von Tauſend und eine Nacht binter feinen bunten Glagſid 
fenftern birgt. Auf der ſüdlichen Bergwand gerade gegenüber vor 
Linderhof, liegt eine einſame Alpe, die Stonalpe genannt, völlig aba 
ſchieden von der Welt. Hier iſt eine Hütte von Holz und Rinde, 
erbaut, ſelbſt die Türſchlöſſer ſind aus Ninde gefertigt ; es iſt d 
Hundingsbütte nach dem Muſter der in Richard Wagner's „Walkie 
geſchilderten. Oberhalb der Hütte iſt eine Klauſe von Holz und Rin 
erbaut, unterhalb ein See, der mit Blech ausgeſchlagen iſt, um DE 
Abfluß zu verhindern. Wenn an heißen Sommertagen der Schi 
ſchmilzt und dadurch das Becken des Sees ſich überfüllend hin⸗ u 
it Vorkiebe in dieſe wunder amt 
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gerwogt, begiebt ſich König Ludwig mit 
Einfamfeit. Sein Vater? 9 lag hier gern der Gemsjagd ob. me 
auch zwiſchen hier und dem Notberge noch eine königliche Jagdhüt 
su 55 Alpe Elmau ſich befindet. Auch dort weilt König Ludwf 
öfters. 3 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer mm Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 


(Eingeſandt.) 

Thüren auf! In der Grabenkirche find während der Weihe 
nachtsfeiertage wiederum die Ausgangs thüren nur theilweiſe geöffne 
geweſen, die andere Hälfte war wieder feſt verſchloſſen. Bei einenſee 
Unglücksfalle könnte dies ſehr traurige Folgen haben. Es dürfte end eee 
lich eine für alle Kirchen Poſens geltende olizei⸗Verordnung ergehen S 
nach welcher alle Ausgänge während des Gottesdienſtes aufgeſchloſſeſ ſo 
werden müſſen. Ein eifriger Kirchgänger. 


Subhaſtationskalender für die Provinz 
Poſen 
für den Zeitraum vom 1. bis 15. Januar 1882. 


Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
Nachdruck ohne Quellenangabe verboten. ) 


Regierungsbezirk 8 ; di 

Amtsgericht Bromberg. 1) Am 11. Januar, IH 
Uhr Borm.: Grundſtück Nr. 3 zu Smugga Wubdrialy belegen, MW 
6 Heft. 17 Ar 90 Quadratm., Grundſt.⸗Reinertr. 28 M. 44 Pf. Gez 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 18 M. — 2) 13. Januar, 9 Uhr Bor 
mittags: Rittergut Zolondowo mit 3911 Heft. 74 Ar 78 Quadrakep⸗ 
meter, Grundſteuer⸗Reinertrag 16 268 M. 7 Pf., Gebäudeſt.⸗Nutzungs e 
werth 5026 M. AS 

Amtsgericht Crone a B. 1) Am 9. Januar, Mi 
Uhr Vormittags: Grundſtück Blatt Nr. 71 zu Sanddorf bel 
gen, mit 5 Hekt. 97 Ar 20 Quadratſtab, Grundſteuer⸗Reinertrag 10 
Thir., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 24 M. — 2) 11. Januar, Hur 
Uhr Vormittags: Grundſtück Blatt Nr. 21 in Althof belege ne 
mit 18 Ar 60 al Grundſteuer⸗Reinertrag 6780 Thlr., G zu 
bäudeſt.⸗Nutzungsw. 36 M. 

Amtsgericht Filehne. Am 10. Januar, 9 UM 
Vormittags: Grundſtück Bl. Nr. 268 in Filehne mit 73 Hekt. 15 
Ar 70 Quadratmeter, Grundſteuer⸗Reinertrag 168,45 Thlr., Gebäude 
Nutzungsw. 486 M. if 

Amtsgericht Gneſen. Am 14. Januar, 12 u 
Mittags: im Lekale des Gaſtwirths Müller zu Welnau, Gru e- 
ſtücke Nr. 37, 63 und 68 in Welnau, mit zuſammen 7 Hekt. 9 Ar! ve 
Quadratmeter, Grundſteuer⸗Reinertrag 11,52 M., Gebäudeſt.⸗Nutzung — 

5. Januar, 


werth 142 M. 

Amtsgericht Labiſchin, 1) Am „ ol 
Uhr Nachmittags: im Milachowskiſchen Gaſthofe zu Bartſef 8 
Grundſtücke Nr. 41 und 42 in der Stadt Bartſchin belegen, mit 
Ar 20 Quadratſtab, reſp. 1 Hekt. 34 Ar 50 Duadratitab, Grundſteue zu 
Reinertrag 3 M. 93 Pf. reſp. 19,05 M. — 2) 12. Januar 
Uhr Mittags: im Gerichtstagslokale zu Gonſawa, Grund 92 
Gonſawa Nr. 82 mit 35 Ar 50 Quadratſtab, Grundſteuer⸗Rein 
4 M. 2 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 102 M. 1:8 

Amtsgericht Schubin. Am 11. Januar, 10 WI ſe 

905 Grundſtück Nr. 14 zu Rohrbruch, Kreis Schub 2 
0 Ar, Grundſteuer⸗Reinertrag 2 M. 70 Pf., Gebäu in 

Amtsgericht Tremeſſen. Am 9. Januar, 1 
Uhr Vormittags: Grundſtück Blatt 1 zu Lulkowo, Kreis u de 
u belegen, mit 60 Heft. 14 Ar 48 Quadratſtab, Grundſt.⸗Reinen zu 

96 M., Gebäudeſt.⸗Nutzungsw. 105 M. 7 

Amtsgericht Wongrowitz. 3 


Am 10 h 

Uhr Vormittags: Grundſtück Blatt 6 zu Przyſieka Ha 

Noble. 10 . Hekt. 2 Ar 10 Quadratſtab, Grundſteuer⸗Reinerlrag 
1 5 


N 


A 
h 


Vormitta 
belegene, mit 
ſteuer⸗Nutzungsw. 18 M. 


Scores 


O Die auf Grund neuer wissenschaftlicher Forschungen 
estellten und von vielen Herren Aerzten warm empfohlenen 
oss’schen Katarrhpillen, welche den so lästigen Schnupfen in,“ 
nigen Stunden beseitigen und heftige Lungen-, Rachen- und K 
kopfcatarrhe binnen kürzester Frist in die mildeste Form ug 
führen, sind (a Dose M. 1) in Posen: Rothe Apotheke, Apo 
ker Dr. Wachsmann, Hof- Apotheke, Apotheker Kirschstein, ! 
in den Apotheken zu Adelnau, Ostrowo, Rawitsch, Birnba! 
Grabow, Rogasen, Stroppen, Bentschen, Kletzko, Margonin 8 
haben. Daselbst wird auch eine kleine Broschüre über dieses 2 
Heilverfahren von Dr. med. Wittlinger unentgeltlich abgegeben 


aus erſten Fabriken, nicht mehr ganz modern, verka 
weit unterm Werthe. i 
Poſen, Breslauer Str. E. Klug. 


Cölner Dombau⸗Looſe, 85 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6005 
3000 ꝛc. Ziehung am 12. Januar 1882 find a 49 4 
in der Erped. der Poſener Zeitung zu haben. | 


— 7 — 5 
ber biefigen jübiichen Ge⸗ 

25 wird zum 1. April 1882 die 
Stelle eines Vorbeters, Schäch⸗ 
ters, Thoravorleſers vacant, auch 
hat derſelbe das Sekretariat der 
Gemeinde zu führen. ; 

Gehalt jährlich 700 M., bei freier 
Wohnung, Nebeneinkommen unge⸗ 
fähr ebenſoviel. 5 

Bewerber wollen ig Zeug⸗ 
niſſe unter Angabe des bisherigen 
Lebenslaufes und ihrer Familienver⸗ 
hältniſſe an den Unterzeichneten ein⸗ 
ſenden. Reiſekoſten werden nur dem 
Gewählten bei Antritt des Amtes 


Konkutsverfahren. | 
Die in Ligota 
Nr. 28 und 9 


zu) Vorm. 10 Uhr 30 Min. 


von 


Aunahmeſtellen 

die bei der ſtädtiſchen Spar⸗ 
Maſſe zu belegenden Gelder ers 
net werden. 

Das Amt des Verwalters der 
Stelle iſt ein ſtädtiſches Ehrenamt 
Fund wird 

ür Annahmeſtelle Nr. I. 

errn Krause, 


a m der 
Grundſteuer unterliegt u. mit einem 
Grundſteuerreinertrage von 7,62 M., 
das Grundſtück Nr. 84 aber mit 
einem Flächeninhalte von 32 a 20 
am der Grundſteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 


Zur Legun 
Verwalters iſt Termin 


Donnerſtag, 
den 12. Januar 1882, 


auf den 


12. Januar 1882, 


g den Kaufmann 
Alten Markt Nr. 56, 


mi 8 ö von 3,57 M. und zur Gedäude⸗ Zi 2 tigt. 
für Aunahmeſtelle Nr. I. ſin N 5 5 „] Vormittags 11 Uhr, Ifteuer mit einem Nusungsmertbe| Dienienmden eingefehen werben, e Weitetg, den 24. Dez. 1881. 
urch den Kaufmann ei Annuss, anberaumt iſt, woſelbſt die Bedin- anberaumt. von 18 Mark veranlagt find, Jollen Ei enthum oder anbermeite, fur Der Korporations⸗ 
APriedrichsſtraße Nr. 25, 5 f Nakel, den 24. Dezember 1881. behufs Zwangsvollſtreckung im Wege Mickſamkeit genen Dritte ber er 2 porations⸗ 
G für Annahmeitelle Ar. un. ſbigldſchnaſten der letzteren werden Königl. Amtsgericht. der nothwendigen Subhaftation tragung in das Grundbuch bedür⸗ orſtand. 


durch den Buchdruckereibeſitzer Herrn 
. Röstel, Wilhelmsſtraße Nr. 17, 
8 1 Beſtimmungen . 
er für den Geſchäftsverkehr er⸗ Königliche 


hangenen Inſtruktion find ſolgende: Garnijon Verwaltung. 
Die Annahmeſtellen können nur 
5 Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Heimann Fraenkel zu 
Liſſa wird heute am 28. Dezember 
1881, Vormittags 10 Uhr, das Kon⸗ 
kursverfahren eröffnet. 

Kaufmann Jacob Jaku⸗ 
bowski zu Liſſa wird zum Kon 
kursverwalter ernannt. 5 

Konkursforderungen ſind bis zum 

; 26. Jaunar 1882 
bei dem Gerichte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
R und eintreten⸗ 
den Falls über die in § 120 der 
Sin, | Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
das | Hände auf 


den 23. Januar 1882 


J. H. Wasser. 


Ein gut eingeführtes Zigarren 
eſchäft, in beſter Lage der Stadt 
oſen, iſt zu verkaufen. 


R. M. Koczorowski, 
Poſen, Theaterſtr. 5. 


Ein Grundſtück im ober. Stadt⸗ 
theile mit gr. Hofr. u. einem neuen 
S iſt zu verk. Näh. Hohe 

aſſe 4 im 1. St. 


Gaſthaus⸗ 
Verpachtung. 


Vom 1. April 1882 iſt 
das Gaſthaus zu Czarne⸗ 
Pigtkowo bei Miloslaw zu 
verpachten. 


Die Guts⸗Verwaltung. 


den 8. Febr. 1882, ſſende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
Vorm rechte geltend zu machen haben, 
Vormittags um 9 Uhr, werden bierdurch aufgefordert, ihre 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
verſteigert werden. Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ 
Der Auszug aus der Steuerrolle, dung der Ausſchließung anzumelden. 
die beglaubigte Abſchrift des Grund- Das Urtheil über die Ertheilung 
buchblattes von dem Grundſtücke des Zuſchlags wird in dem auf 


und alle ſonſtigen, das Grundſtück den 24 Febr 1882 


betreffende Nachrichten, ſowie die 
Vormittags um 11 Uhr, 


17 ar a ‚ge 
ellende one}. : 
. i tönnen im biefigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 


deren Verkaufs⸗Bedingungen 1 84 
im Bureau des unterzeichne gl. er 
Kempen, den 29. Nov. 1881. 


Amtsgerichts während der ges 
Königl. Amtsgericht. 


wöhnlichen Sprechſtunden Vormit⸗ 
tags von 11 bis 1 Uhr eingeſehen 
. Deutſche i 
Mediziniſche Wochenſchrift. 
Herausgegeben 


werden. 
von 
Dr. Paul Börner. 


gegen Erſtattung der Kopialien von = 
N Bekanntmachung. 
Bei den Amtsgerichten Rogaſen 
und Obornik werden die die Füh⸗ 
rung des Handels-, Genoſſenſchafts⸗ 
und Muſter⸗Regiſters betreffenden 
Geſchäfte im folgenden Geſchäfts⸗ 
jahr bis auf Weiteres durch den 
Gerichtsaſſeſſor Mitsohke und den 
Gerichts ſchreiber Koerltzsch erledigt. 
Die Bekanntmachungen erfolgen 
durch das Central⸗Regiſter des 
Reichs Anzeigers, den Berliner 
Börſen⸗Courier und die 


Dofener Zeitung. 
Rogaſen, den 22. Dez. 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


3 


ablungen zu leiſten. 
Einzahlungen dürfen nur dann 
urückgewieſen werden, wenn ſie nach 
Adem Statut oder der vorſtehenden 
Beſtimmung nicht angenommen mer: 
den können. 


6. 
Die Verzinſung der Einlage be⸗ 
ginnt mit dem Ablaufe desjenigen 
Monats, in welchem ſie bei der 
dh 6 niedergelegt wor⸗ 
den iſt. 


u gen Verſteigerungs⸗Termine beil— Referate und Kritiken. 


räkluſton anzu⸗ Journalrevue. — Die Protokolle 


den 8. Febr. 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
5 im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 lichen Vereine in Hamburg und 


anb t 3 ich ver: | Köln. — Original⸗Korreſponden⸗ 
e ne zen. — Beſondere Rubrik: Oeffent⸗ 


in, den 8. 1881. liches Sanitätsweſen, in derſelben 
Königl. Aueg cit. Amtliche Mittheilungen, Ge⸗ 


ſundheitspflege, Epidemiologie, 
Hothwendiger Verkauf. 


vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. g 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege- 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
die Verpflichtung auferlegt, von dem 


Cigaretten - Fabrik 


„Réunion“ 
Dresden, Trompeter⸗ 
aße 
reelle, aus reinen 
Urſprungs⸗Tabaken 


lars, 
die Angaben des Theiles a—b. mit 
Theil e— d. übereinſtimmen. 
Demnüchſt iſt der Theil a— b. ab⸗ 
zutrennen und als Quittung dem 
Einzahler auszuhändigen, der Theil 


Medicinalſtatiſtik, Standesinter⸗ 


ae —4. Speziallieferzettel — dagegen ge; u Meſeri Das in dem Dorfe Granowiec gi e 5 
98. udzubebalten, in das betreffende Defite der ge von 3 ; 5 4 5 Ju 11882 unter Nr. 194 belegene, dem Wirth bea enelich ug gen erzeugte Fabrikate zu niedri⸗ 
„Sparkaſſenbuch zu legen und mit erungen, für welche ſie aus der auf en . = m „Chriſtian Eckert gehörige Grund⸗ Beſtellungen werden von allen gen »reijen. 


Außer türkiſchen. wer⸗ 
den auch griechiſche, ſy⸗ 
riſch⸗ arabiſche und 
beſſarabiſche Tabacke 
der beſſeren Culturen 


ſtück, welches mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 2 ha 93 a 80 qm der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 4,14 
Mark veranlagt iſt, ſoll behufs 


Mdiefem an die Sparkaſſe abzuliefern, 
ele welche nach den darin enthaltenen 
gaben die Einzahlungen bucht 
Mund dann Sparkaſſenbuch und Spe⸗ 

tiallieferzettel an die Annahmeſtelle 


Sache abgeſonderte de in 


onkurs⸗ Sortimentsbuchhandlungen und 


Poſtanſtalten zum Abonnements⸗ 
Preiſe von 6 Mark für jedes 
Quartal angenommen, Probenum⸗ 


Anſpruch nehmen, dem 
verwalter bis zum 
23. Januar 1882 


Anzeige zu machen. 


> 2 2 + um Zweck der öffentlichen Zu⸗ mern werden auf Beſtellung gratis 
Mzurückgelangen 9142 Königliches Amtsgericht ſellung wird dieſer Auszug der e 9 Det | geliefert, . gra für die Gigarre bieten 
Bei Präſentation des Quittungs⸗ 7 Klage bekannt gemacht. 19 & 1882 Verlag von G. Reimer in Berlin. Cigaretten 4 Qualitä 
A kdeins durch den . Einieger Behufs zu Liſſa. eferi, den 27. Deb 1881. den 19. Januar Bekanntmachung. au, um 
empiangnabme beb Spuriufenunes ee a ee ex Königlichen Vormittags um 10 Uhr D lab 5 Sabel en 1 0 
5 eſtelle 15 2 2 x = 2 n i 
| dad vide en Zbeien ab. und] Konkursverfahren. Landgerichts. u ‚bieigen Gerichtsgebäude ver- ier be Don 5 im ebendlung. Der el 
d des Formulars 2 genau zu Ueber das Vermögen des Kauf: F i ; 5 ; ; es Dapieres und der a 

9 lee del den pa Banner Jose d ene Kr Oſtdeutſch⸗Ungariſcher di Len kn Er 775 5 Fläche im Revier Guttau der] Austattung. Mußt eren 
diger Uebereinſtimmung das be⸗ Liſſa in Firma A. Mankiewicz Verband Verkehr. buchblatts 3 5 m Grundſtücke ſtädtiſchen Forſt ſoll im Wege der [dungen, auch als Weih⸗ 
treſfende Buch an den Präſentanten, wird heute am 28. Dezember 1881, Am 1. Februar 1882 tritt zum und alle fonftigen, daffelbe be⸗Verſteigerung meiſtbietend zum nachtsgeſchenk paſſend, von 
ebne die Legitimation. deſſelben Vormittags 10 Uhr, das Konkurs⸗ obenbezeichneten Verbandtarife Theil treffenden Nachrichten, Jowie die Abtrieb verkauft werden. Die] N 5 an und höher unter 

ter zu prüfen, auszuhändigen und] verfahren eröffnet. II B (Getreidetarif) vom 1. Okto⸗ von den Intereſſenten bereits ge- Parzelle iſt größtentheils mit achnahme portofrei. Preis⸗ 


ale den Quittungsſchein zurück⸗ Der Kaufmann Jacob Jaku⸗ ber cr. der Nachtrag I in Kraft. Courant gratis und franco. 


ehalten. f bowski wird zum Konkursverwalter Derſelbe enthält außer der bereits 
Bei vorgefundenen Veränderungen ernannt. publizirten Aufnahme der Station 
des Quittungsſcheins iſt die Perſon Konkursforderungen find bis zum Budapeſt⸗Communallagerhäuſer: 

5 Präſentanten in beſonderen 1. die Einbeziehung der Ungari⸗ 
Fällen, z. B. bei offenbaren Fäl⸗ ſchen Nordoſt⸗ und Alföld 
ſchungen, unter Zuziehung von Or⸗ 


Eichen (mehr als 1000 Stämmen 
verſchiedenen Alters) und unge⸗ 


den e en werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hy⸗ 
pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
— * machen wollen, werden hier⸗ 
urch aufgefordert, ihre Anſprüche 


führenden Chauſſee. 
Der Verſteigerungstermin iſt 


auf 

den 23. Januar 1882, 
Vormittags 12 Uhr, 

im Magiſtratsſaal vor dem Ma⸗ 


ebrauchte Säcke in beliebigen 
tengen, ferner 5 
Ausnahmeſätze für Kleie mit 


— 
By in-Grpeller! 2 2 
mentlich 
8 2 sis und Rheumatismus 
währte Hausmittel iſt aur 
echt, wenn auf der 
74. u. deln -20 f. 1 K b 4 
75 Pf., vorräthig 
berichten. 8 ſtände auf in Poſen in der „Rothen 
Nach Aushändigung der Bücher 5 5 kt 37, und bei 
RN beide Theile des Formulars den 23; Januar 1882 ee Das 05 — 


2 in einander gefaltet und jo aufs 1 3. Berichtigungen und Ergän⸗ ſpa ; i ige⸗ e; 10 

bewahrt, am Anfang des folgenden 10 oh. 2 a zungen des Haupttarifs. 5 1 N Wesſteide⸗ giſtrats⸗Dirigenten anberaumt. Unverfälſchten 
bres aber an die Sparkaſſe ab⸗ Ford ea 2 ang sh Durch die Maßnahme ad 1 wer-] Der Beſchluß über die Ertbeilung] Käufer, welche en Holzbeſtand Il l 
iefert. x Ben e den einestheils Tarifermäßigungen des Zuſchlages wird in dem auf an Ort und Stelle in Augen: Kur⸗ pfe wein 
Diejenigen Sparkaſſenbücher, den 8. Februar 1882 und Erweiterungen, anderntheils d en 20 J anuar 1882 ſchein nehmen wollen, haben fich| empfiehlt 


an den Förſter Jacoby in 
Forſthaus Guttau zu wenden. 
Die Verkaufsbedingungen liegen 


A. Streich, 


Sapiehaplatz 10. 
Die beliebten Schwetzkauer 


Mittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude anberaumten 
Termine öffentlich verkündet werden. 


ur weiteren Veranlaſſung zurückge⸗ Ein⸗ 


Adelnau, den 1. Nov. 1881 


Königliches Amtsgericht. 
Hothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe RNakow 


belegene, im Grundbuche deſſelben 
unter Nr. 21 eingetragene, den 


endet werden. 


0 ibt derte Befriedigung in Anſpruch ſind vom 12. Januar k. J. ab bei [Eheleuten gehörige Grundſtück, 
auserdem nach wie vor werktäglich: nehmen, dem Konkursverwalter bis den bekannten Dienſtſtellen zu haben, deſſen Beſitztitel auf den Namen 
ormittags von 9 bis 1 Uhr. zum bis dahin wird über die neuen derſelben ichtigt ſteht und 


rtheilt. 

Breslau, den 30. Dez. 1881. 
Königliche Direktion 

der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 36 M. 


Die Sparkaſſen⸗Deputation. m an. 


in unſerem Bureau I. zur 

ſicht aus und werden auf Ver⸗ 

langen in Abſchrift verabfolgt. 
Thorn, den 27. Dez. 1881. 


Der Wragiſtrat. 


I: 
robedecken gegen Nachnahme. 


T u ae mr neeee rer Su NDITTD u  WOE zyesember 46,40 Gb., 


Würſtchen, täglich friſch, empfiehlt 
M. Jarecki, Au Ren) 


Punſchſyrop. 
Gebr. Miethe. 


Dienſtag, den 3. Januar 1882, fol 
auf dem Freiſchulzengut Peterköwko 
bei Samter eine gute Cegielski'ſche 
Dreſchmaſchine mit Göpel, eine 
Häckſelmaſchine, ſowie ein gut er⸗ 
haltener ganz verdeckter Kutſchwagen 
verkauft werden. Der Beſitzer. 


Hoeiers Punschsyrop 


W. F. Meyer & Co. 


va 


4 * 


Aeufahrskarten ne era 


er 
2 


| | Sy 
Die Einlöſung Oeffentliche Zuſtellung. 


18. ; R 1 Dr. med. Hermann Eckert 

aller Kreis Obligationen des 88 u Colberg, vertreten durch den 
Inowrazlaw zum 1. Juli 1 . echtsanwalt Dr. John Jorael, 
Zufolge Beſchluſſes des Kreistags ſoll die ſchwekende Schuld des klagt gegen den Capitän P. J. 


Kreiſes Inowrazlaw konverkirt, es ſollen des Zwecks alle fünſprozentigen Eckert, Führer des deutſchen Bark⸗ 
Kreisobligationen des Kreiſes Inowrazlaw cingelöft und dafür andere ſchiffes „Margaret Blohm“ unbe⸗ 
zu vier Prozent ausgegeben werden. Der Kreistag hat die Ausführung Sannten Aufenthalts, aus einem dem 
dieſer Konvertirung der Kreisſtändiſchen Finanz⸗Kommiſſion übertragen. Beklagten zur Beſchaffung. von Re⸗ 
Es ift nun von letzterer beſchloſſen, alle im Umlauf befindlichen Kreis⸗ paraturen des Schiffes „Margaret 


TE BER EEE ARE 
nnement. 


a \ AL Die erfte 
7) Nummer des 
TE: neuen Quartals 
erſcheint am 


Die erſte 
Nummer des 
neuen Quartals 
erſcheint am 


obligationen dergeſtalt zu kündigen, daß ſie Blohm“ gegebenen Dorlehen von Mittwoch, Mittwoch 

1 M. 6000 — mit dem Antrage auf : 

zum 2 Juli 1882 Verurtheilung des Betlagien zur den 4. Januar den 4. Januar 
1882. 1882. 


ur Einlöſung gelangen können. Dieſe Kündigung erfolgt hiermit. Bezahlung von 6000 M. — nebſt 
Die Berunſung — Kreisobligationen hört mit dem 1. Ful 1882 auf. vertragsmäßigen Zinſen von 4 pot. 
Die Inhaber der Kreisobligationen erſuche ich, deren Nennwerth p. a, für die Zeit ſeit dem 1. Otto 
auf der hieſigen Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe zum 1. Juli 1882 entweder baar der 1878 lies zum Klagetage und f 
ober in neuen Kreisobligationen entgegen zu nehmen. Es können nur geſetzlichen Zinſen von 6 pCt. p. a.“ 
ſolche Werthzeichen angenommen und engelöft werden, welche ſich in dit dem Klagetage, und op den 
couräfähigem Zuftande befinden; für fehlende Coupons wird der be⸗ Beklagten zur mündlichen Verhand⸗ 
treffende Zinsbetrag abgerechnet werden. lung des Rechteſtreits vor die Kam⸗ 


1. Onartal, 1. Quartal. 


Illuſtrirtes humoriſtiſches Wochenblatt. 
Redakteur Jul. Stettenheim. — Illuſtrirt von G. Heil. 


Preis pro Quartal 2 Mark bei allen Poſtämtern und Buchhandlungen. Annoncenregie: 
Adolf Steiner in Hamburg und Berlin. Preis pro 4⸗geſpaltene Nonpareille⸗ Zeile 


Weitere Bekanntmachungen bleiben vorbehalten. an ae des Land⸗ ic e BERN in allen Buchhandlungen vorräthig, wie durch die Unter: 
5 * .. 2 . 
Der Vorſitzende der Kreisſtändiſchen auf Montag, Die eee A. Hofmann & Co. 
a den 27. Febr. 1882, in Berlin W. Kronenſtr. 17. 
Vormittags 91 Uhr EEE ² 
Graf zu Solms mit der Aufforderung, einen bei dem 
ee rn r ——— gedachten Gerichte zugelafienen An. Für mein Tuch-, Mode: u. Kurz-] Die heute früh 7 Uhr glücklich 7 7 > 
$ walt zu beſtellen . . waarengeſchäft ſuche bald einen ferfolgte Entbindung ſeiner innig en tskarten 
Poſen⸗Schleſiſcher Verband⸗ Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ Verkäu er, geliebten Frau Olara geb Nan- n * 
ſtellung wird dieſer Auszug der 7 mann von einem kräftigen Mädchen ernſt und heiteren Genres, in 
5 Verkehr. Klage bekannt gemgcht. der polnischen Sprache mächtig. beehrt ſich hürdurch Verwandten (h gröfter Auswahl bei 
Die J alt unſerer Bekanntmachung vom 29. Juni er. am Lena rue Br 1881.] Bernhard Bäcker, Schmiegel. und Freunden "Sch Hz Ibin Berger 
1. Juli d. J. mit vorläufiger Gültigkeit bis Ende Dezember 1881 ein⸗ 5 ’ RR 12 bis 15 tu ti J li 8 5 ’ 
f ARE 8 5 1 Gerichtsſchreiber des Landgerichts, E u us © 0 2 St. Martin 13. 
ee e an e Eiche wulle Kammer I für eines Se 9 Bythin, den 28. Dezember 1881. F ne 
reslau Oderthorbahnhof einerſeits und Oſtrowo und Schildberg anderer⸗ „1. St. 4 Jimm., 5 2 
ſeits, treten 1 — 1. Januar 1882 außer Kraft. Vom letztgenannten ee Hi a it 1885 finden ſofort lohnende Beſchäfti⸗ Todesanzeige. 8 adt-Theater 1 
a ab u im a 8 0 8 8 zu vermiethen. ur be niſch 8 brik Heute früh 6 Uhr verſchied nach Freitag, en Es 1881: 
wiederum zur Berechnung. Breslau, den n. Vezbr. 5 2469. Jum 1. Apill wird eine Wohnung emiſchen Fabri langen ſchweren Leiden mein innigſt g 
Direction der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaf a e e bei Inowrazlaw Kiel Gatte, unſer Vater, Bruder, Gaſtſpiel des Frl. Helene Jolanda. 
1 3 : Schwiegerſohn, Schwager und Onkel, Durch die Jutendanz 


als geſchäftsführende Verwaltung. und Subehör gelucht. A 105 Ein mit der Eiſenwaarenbranche der Gürtler und Gelbgießermeiſter 


und der Buchführung vertrauter 10 B. Heilbrouns 
junger Mann, der auch kleine Ge⸗ Carl Nixdor . 3 Heilbronn s 
ſchäftsreiſen mit Erfolg unterneh⸗ Die Beerdigung findet Sonntag, Volksgartentheater. 
men kann, findet unter günſtigen den 1. Januar 1882, Nachmittags Freitag, den 30. Dezember er.: 
Bedingungen ſogleich Stellung bei 3 Uhr, vom Trauerhaufe, Waiſen⸗ Bilder aus dem Leben. Poſſe 


Düsseldorfer Punschessenn Bez 


aus renommirteſten Häuſern, ſowie vorzüglich abgelagerte Küche Keller und Bodenkammer, 


II. Stock, zu vermiethen. : 8 N ; : 
IL. Stat, mu eee. Reſenfeld in Schwerjenz. __|itrabe Nr. 8, att. mit Heſang und Tanz in 3 Alten 
fi e Sammer ar she san, väter 
) RT ( Schmiedemeifter ſucht Stellung _tranernden Hinterbliebenen. B. Heilb 7 
Rz 5 s mit zwei ſchönen Schaufenſtern, mit 5 9 3 > . Hellbronn's 
zu billigen Preiſen empfiehlt oder ohne angrenzender Wohnung, vom 1. April 1882 auf einem Do- Tief betrübt und von Schmerz 
4 ae N Theile bon minium oder Dorf, Gute Jeugnſſſe und Herzeleid niebergebeust, mache Volksgartentheater. 
B Glabisz en ſch dei ſtehen ihm zur Seite. Näheres beiſich meinen vielen Freunden und Be⸗ Sonnabend, den 31. Dezember er.: 
1 e 5 N] eg in . na IE en F. Wisniewski, kannten die Mittheilung, daß meine 6 of $ ( } 
ee ee 1 SE En ET e IR vom Yajsfomo bei Kumit ___|berzensqute Stau, die liebevolle jorg- t Ber 1 neſter⸗Ball 
en ale ae English. 1. April 1882 zu vermiethen. a ee 7 geh mann Must jame, Mutter ihrer ſech Kinderchen T 
mit Hotel und Ochankwirthſchaft, iſt he Rn. = en daran 1 in dae dee F. F. 5 De Expd. 5. Vol. 31g. er Hedwig Selle, Auswärtige Samen 
i Bedi en Fami⸗ rerin der englischen Sprache, „ f Br DEN 1 ER EE eb. se % Re 
ae ne gert 155 ver⸗ Conversation ir Bäcker-Strasse | Zahnarztes Mallachew sen,, iſt ein Eine gewandte. 1 am 22. d. M. Abends 6 Uhr, nach Nachrichten. 
kaufen. Offerten unter C. G. Poſener No. 21, I. Etage. elegantes Zimmer mit oder ohne Verkäuferin 4 Wochen langem Leiden im Wochen“ Verlobt: Frl. Helene Jul it 
Atg. erbeten. Klinik en ge ik ven Staate 9 a de mieden, auch 1 Stall] ſucht M. Zadek jr. bette ſanft entſchlaſen iſt. F Ebel in Ber⸗ 
1 iK konzeſſtonirt fr . Einen tüchtigen Detailſiſſen für] Königsberg N. -M. lin. Frl. Alma Noack mit Herrn 


Ernſt Hirſch in Berlin. Frl. Marie 
Wennholtz mit Hrn. Robert Siebert 
in Berlin. Frl. Clara Obſt mit dem 
Lehrer Fritz Abendroth in Berlin. 
Frl. Clara Schmidt mit Hrn. Rich. 
Pielmann in Berlin. Frl. Franziska 

enning mit Hrn. Wilh. Wolff in 
Berlin. Frl. Bertha Steinicke mit 
gm Heinrich Hertzſtell in Cöpenick. 

rl. Margarethe Heinſius in Frank⸗ 
furt a. O. mit dem Landwirth Otto 
Mießner in Hertwigswaldau. Frl. 
Marie Bäcker in Danzig mit dem 
Ingenieur Paul Horſtmann in Pr.⸗ 


Papier: u. Cigarrengeſch. ſucht 
L. Stolv⸗Inowrazlaw. uud Selle, _ 
Ein in den zwanziger Fahren! Ein brauner Jagdhund 

ſtehender Oekonom ſucht von gleich mit weißer Bruſt, auf den Namen 
oder vom 1. Januar 1882 ab unter „Flock“ hörend, hat ſich einge⸗ 
ſehr ſoliden Gehaltsanſpr. u unter funden beim Förſter Müller in 
Leitung des Prinzipals Stellung.] Luſſowo. 

Gefl. Nachfragen unter L. M. in der 3 Mark Belohnung! 


E } 5 F 5 : ) 
. Der Wiederbringer der am Mitt⸗ 


. woch in der Halbdorfſtraße verlore 
Für den unglücklichen Wirth⸗ ee ® ORTE DEN 


ſchafts⸗Beamten find ferner an Bei⸗ 

trägen eingegangen: P. L., Janowitz Reiſedecke 
3 M., P. Hoffmann, Sobotka 3 M., erhält eine Belohnung von 
in Summa: 86 Mark. 


5 om 1. April zu vermiethen. 
in reichſter Auswahl bei Breslau, Kaiſer⸗Wilhelmſtr. 6, Halbdorfſtr. 33, I. ein auch zwei 
D Goldb er g SU ER ee gut möbl. Zimmer zu verm. 
In der Wohnung: Gartenſtr. 33a. 7 > 
2 Wilbelmsſtraße 24 3 Pr. Hoi Kae re Markt- U. Waſſerſtraßen⸗ 
— — Ini pezialarz f 
KölnerDombau-Lotterie. en mae Sd und Pirigent, | Ecke Ar. 52, 
17. u. letzte Ziehung 9 Jan. Briell. Anfr, erhalten Antwort; im 1. Set, a dh en 3 Bis 
1882. 1372 Geldgew. baar ohne mern, Küche und Zubehör, eben⸗ 
Abong. 7500, 30.000 M. bn Bresianerfitaße 14, beten 1 Laden preiswürdig ver 
Nur Orig.⸗Looſe verſ. incl. eco. Wohnungen, Beletage, 1 Saal mit ſoſort zu vermiethen. 


Del amtl. Gew.⸗Liſte à M 3. 50. 3 Zimmer, Küche, Zutebör, Pferde- Näheres im Laden des Kaufmanns 
er Haupt⸗Collecteur A. J. Pott⸗ ſtall oder Remiſe vom 1. April und Herrn Felerowicz daſelbſt oder 


f N 3 3 - Adi : ; 5 Rummelsburg i. Pr. mit dem Kauf⸗ 
gießer in Köln. Wiederverkäufer möblirte Zimmer, Beletage, und 2 direkt bei Indem wir den freundlichen Gebern ar dr. . 
Se dee e _ n Moritz Chaskel, intra ae en Wilhelm Latz, an "von Wellenbonen mit Dem 
4. Cl. 4 Orig. 75 M., = 5 5 eſten Dank ausſprechen, ſchließen wir ier Li : 
Pr. Zoofe Ant, 7% 15. Gerberdamm At 1 g Müblenſtraße 26, part. hiermit die Sammlung. Wronterftr. 4. Barby in Verst öl g. ooB 
S. Basoh, Berlin, Molkenm. 14.| n! a + Eine Wohnung (Beletage) Die Expedition Villa nova Glony mit dem Regier⸗Neſerendar 
te, d 58d. f mitten. e e eee e eee ee Sploefler- Fri de Emil von Zafsyemöf in Wiesbaden, 
incl. Liſte, 3.50, 2. M. 6,80, W ͤͤñê„!1X2 r N beſter⸗ tan; en erehelicht: Premier⸗Lieutenant 
3: M. erm. Thöni Ein möbl. Zimmer m. jeo, mg. ſo fert zu vermietben zlien⸗ i 0 ; 5 Otto Deininger mit Frl. 
| ada, e 45. zum 1. Januar zu verm. Bäckerſtr. Kl. Gerberſtraße 9. Familien Nachrichten. wozm ergebenſt einladet F. Opitz. Leipheimer N Arolſen. W 
Eine gebrauchte, noch in gutem 28, 2 r nch Zum 1, dran ede 3 > Cafe Sanssouci O de one 25 „ 
i > roßes oder ein kleineres Zimmer ee 
Zustande befindliche St. Martin 31 ku vermiethen: Halbdorfſtraße 17, f Antonie Noeller, Sonnabend Sylveſterball Pfarrer E. Berlin in Zabelsdorf 


bei Badingen. Hrn Felix Landes⸗ 
mann in Berlin. Hrn. Heinr. Arlt 
in Berlin. — Eine Tochter: 


mit und ohne Maske. 


FCC 
Winter⸗Canuz⸗Curſus, 


Torfſtechmaſchine ein: Wohnung, 3 Zimmer und 2. Etage rechts. 


mit dem nöthigen Zubehör wird Küche, eine Treppe, an der] Einige Zimmer nach Wunſch mit 


Hermann Gasioropski. 


Töpferſtraße, verſetzungshalber oder ohne Möbel, einzeln zu perm. ? i ; 
en EN. Koen al m dernen [uch Stadungen fr > und {Berk Verlobte. vn ae en ce 
= = N Näher. „ Danzig. Gollantſch. thaltend 24 bis 30 „Eiſenbahn⸗Sekretär u. Prem.⸗Lieut. 
poftlagernd. eee 20 Stall ee [Botel be Darts, yyyye © 5 beginnt am 8 a. D. Hecht in Berlin. Hrn. Ludw. 


oliaften und Nealſchülern] Verſetzungsbalber iſt Wallſtr. 3] St. Martin 18 iſt eine Wohnung 
gabe uc Milbotuntenich und Pen⸗ die Parterre⸗Wohnung, 5 oder 7 von 6 großen Zimmern, III. Etage 


unter ſehr billigen Bedingungen. Zimmer mit Zubehör, mit od. ohne zum 1. Januar zu vermiethen. Näh. 
5 e ertheile ich Pferdeſtall, zu vermiethen. J. Etage linf2. 


; „Naäheres Wilhelmspl. 14 in dee 8 
Unterricht in deutſcher und pol h * Ein Buchhalter, 


. ( Montag, 
Adelgunde Grüttner, den 2. 1 5 1882. 


+ + f 2 1 
Beinhold Zinkler, anmelrungen jeden Wormittag 


Köhne in Berlin. Hum. Ma 
Kürſchner in Berlin. Hrn. R. Fü 
in Berlin. 


Becker in Charlottenburg. Direktor 


i denz unter ſehr Conditorei. Born mburg. 
bilden Behn engen. ſehr „St. Mar in. 28 . eine Wohn. per neutichen u. poln. Spraır mach Verlobte. F Agnes. Junlbeng geb. Heuer in Ber 
Poſen, im Dezember 1881. von 4 Zimm, Küche u. Beigel. im tig und mit der dopp. Buchführung 80 B hr ; Pl 80 lin. Oberſt a. D. Arthur May in 
Schwarz, 3. St. vom 1. Mpeil 1882 zu verm.|berant, „mwirn Tofork neiunn, Dei Grält. Fraustadt. 2 1 2 e Srofien 8 O. Hberſt p. Schrabiſch 
Ice db önliche Vorſtellung erwünſcht. CCC An otel, Zimmer Nr. 7. Tochter Helene in Gotha. Hrn. G. 
Gpmnafial-Oberlehter, Sei ut ne ee | RM. Moczoromafi Die Verlobung unferer einzigen Sapiehaplag 10a | Born DE 
Zi 5 . Louiſenſtr. 3, 2 Etage links zu verm. r : a d L. Zeuge piebaplag 10 2. Ginnow Tochter Lieschen in Lucken? 
— 4 1 c en Alesieone. D, N wade. De Carl andert in We 


eldwebel Herrn Robert Feohne Iußpinffiſuf Fredrich 
in Monz beehren wir uns 1 Mufikinfitut d ER 
Me s 
De Ba ergehen Donnerſtag den 5. Januar. 


— | N — —— — lau. Kaufmann Ernſt Teßner 
6 großen Zimmern und vielem Ne⸗ Einen Lehrling mob äulei i 
Jeder Fettleibige bengelaß vom 1. April ab zu verm. fürs Deſtillationsgeſchäft ſucht Later in Seen 


Bismarckſtr. 1, 3 Tr rechts. Michaelis Oelsner, 


det ahne eigentliche Kur, B. de⸗ 5 8 1 1 81. Anmeldungen neuer Schüler er⸗Schwarzhaus geb. Booß in Berlin. 
findet aa Henn Bde St. Aoalbertfte. 7. Se. bitte täglich 10-12 Ubr Vorm. Fr. Mathias Kempfe:8 in Berlin. 
— unſer neueſtes n 0 St. Adalbert 26 Gärtner, Meine Verlobung mit Dran 0. Hennig. 10 Sean ren Gain in deli, 
Sea iſt eine Wohn. von 3 Zimm. „ deutſch, der mit in der Wirth⸗ Fanny Berg aus Thorn zeige ich f Den. a i Sohn Car 
91540 mit Waſſerl. fof. zu verm. Kalt befenättigt wird 205 ähnliche Bernie Freunden und Verwandten Aach Amerika 80 M.! = 81 5 Kaufmann W. Metzdorff 
55 ändig gefahrlofe Hülfe 8 Stellungen ſchon inne hatte, geſucht ganz ergebenſt an. Billets bei Gebr. Goſewiſch,ññ (-d — 
85 ray Bessler-Maubaoh, Ie Wilhelmspl. I im 3. St. ıft ſof. zum 1. April, er der Berlin, den 29. Dez. 1881. eh N Sur = i aus e 
an: ; E ein frdl. möbl. Zimm. zu verm. für] Zeugniſſe unter O. P. nimmt ; eſpekta genten werden [des Sprechſaals verantwortlich de 
Anftaltäbireftor, e e 15 u 5 ah. 19 0 die Exp. der Roi. Ztg. an. Dr. Julius Friedlaender. geſucht. Verleger. 


Brofpefte 2 Drud und Beriag von W. Decker & Co. (C. Röſtel) m Poſen. 


3 


Stargard. Frl. Marie Wenzel in 


Geſtorben: Pfarrer Wilhelm 


